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Untersuchungen über die Folgen der Brandwirtschj 
auf tropischen Böden.

Beobachtungen aus dem Gebiete der Küstenurwälder Bras
V on  D r.- In g . F r ie d ric h  W . Freise, R io  de Janeiro.

D ie  fo lgenden, zum  T e il durch besondere Versuche gestü tzten  
A us füh rungen  verarbe iten  Beobachtungen, welche in  den le tz ten  
20 Jahren im  Gebiete der g röß ten te ils  au f Gneis und G lim m ersch ie fe r 
verschiedenster Zusam m ensetzung, S tru k tu r  und L ag e run g  erw ach­
senen „K ü s te n u rw ä ld e r“  der Staatenreihe von Pernam buco bis S. Paulo 
gem acht w urden. R und  19 v. H . der Gesam toberfläche des Landes 
ausmachend, b r in g t diese S taatengruppe aus rund  58 000 qkm  land­
w irts c h a ftlic h  genu tz te r F läche e tw a dre i F ü n fte l der la n d w ir ts c h a ft­
lichen Erzeugnisse des Landes h e rvo r; rund  417000  qkm  oder 
25>8 v. H . der F läche sind noch m it U rw a ld  bedeckt. A u f  etwa 
110 000 qkm  is t das G ebiet zu veranschlagen, welches im  Lau fe  
emer durch zw ei b is v ie r  Jahrhunderte  ununterbrochenen G roß land­
w irts c h a ft so w ertlos  geworden is t, daß sein Boden n u r noch zu 
m agerster W eide m it einem H ö ch s ta u ftr ie b  von zwei b is drei 
Schafen oder 0,5 b is 0,8 K o p f Großvieh au f den H e k ta r verw endbar 
ls t> w ährend w eite re  rund  30 000 qkm  ausschließlich von an D ü rre ­
geb ie tsverhältn isse angepaßten D ornstrauchgese llschaften  oder 
A d le rfa rn  eingenom m en werden. D ie  F läche der v ö ll ig  nackten 
Hänge und G ip fe l, welche, w ie  O rtsbeze ichnungen oder ha lb foss ili- 
Merte Baum reste in  Spalten oder dergle ichen aus-weisen, e inst Groß- 
Xegeta tion  getragen haben, is t auch n ic h t angenähert in  eine Zah l zu 
^ sen- W as so unbrauchbar geworden, w ird  un te r der Bezeichnung 
”  erra cansada“  (erm üdeter Boden) zusam m engefaßt; es is t das 

ie t der unbeküm m ert und unveränderlich  durch  m ehrere Ja lir-  
] Un erte betriebenen B r a n d  W irtscha ft, über deren W irk u n g  bis- 

r  von den B e te ilig te n  n u r die E rfa h ru n g  gesam m elt w orden ist, 
ein U rw a ldboden , durch K ah lsch lag  und Verbrennen  seiner

he
daß
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V ege ta tion  der L a n d w irts c h a ft zugäng lich  gem acht, nach einer 
Reihe von E rn ten , deren E r tra g  im  L a u fe  der Jahre bis au f geringe 
M engen abn im m t, „n ic h ts  m ehr h e rg ib t“  und, n u r noch Z w e itw uchs- 
B rennho lz  lie fe rnd , zugunsten anderer U rw a ldbodenstücke  aufge­
geben werden muß.

S tudien über den M echanism us und Chem ism us der Boden­
versch lech terung  im  Gefo lge dauernder B ra n d w irts c h a ft sind in 
B ras ilien  b isher n ich t unternom m en worden, hauptsäch lich  w oh l aus 
der M e inung  heraus, die F rage sei angesichts des fehlenden Bevölke­
rungsdruckes au f die L a n d w irts c h a ft und des Vorhandenseins sehr 
großer W aldreserven von m inderer Bedeutung, wogegen die schub­
weise V e rle gu ng  der B o d e n ku ltu r von  der K ü s te  weg ins Innere  des 
Landes fü r  den A u fsch luß  dieses restlos n ü tz lich  sei.

W enn im  fo lgenden te ils  system atisch, te ils  n u r in  kurzen 
D urchre isen  flü c h tig  gemachte Beobachtungen aus einem sehr aus­
gedehnten Gebiete z u s a m m e n g e f a ß t  werden, w o doch zu e r­
w arten  is t, daß die V e rsch ied en a rtig ke it k lim a tische r, topogra ­
phischer V erhä ltn isse , geo logischer und bodenkund licher B ed in ­
gungen sowie U nterschiede im  „V o rle b e n “  der heute durch B rand ­
w irts c h a ft ve ra rm ten  oder ze rs tö rten  Böden eher eine Spezia li­
s ie rung  n ö tig  machen so llten, so d a rf vorw egnehm end gesagt 
werden, daß die durch  das ganze Gebiet der „K ü s te n u rw ä ld e r“ , tro tz  
a lle r F ü lle  der U ntersch iede im  einzelnen, doch g u t wahrnehm bare 
G le ic h a rtig k e it des G esam taufbaus der W ä lde r, die au f n ich ts 
anderem als au f e iner g le ichm äßig  bescheidenen V e rso rgu ng  der 
V ege ta tion  m it m inera lischen N ährs to ffen  beruh t, eine derartige  
zusammenfassende Behandlung wenigstens so lange re c h tfe rt ig t, als 
n ich t ganz ausführliche  Sonderuntersuchungen —  und bis zu deren 
A n s te llu n g  werden w oh l noch Jahrzehnte vergehen, fa lls  ih re  Z e it 
überhaupt ko m m t —  vorgenom m en werden.

A us den verschiedenen A r te n  Gneis und G lim m ersch ie fe r, welche 
an wenigen S tellen von G ran iten  durchbrochen werden und zwischen 
denen sich g e rin g füg ige  E in lagerungen  von Q uarz iten , k r is ta llin e n  
K a lken  und E isen- (und M angan-) Lag e rs tä tte n  Anden, ha t die V e r­
w itte ru n g  Zersa tzm iin te l herausgearbeite t, deren du rchschn ittliche  
M ä c h tig k e it m it  9 m annähernd r ic h tig  angesetzt is t; an besonders 
begünstig ten  S te llen  -—  Quetschzonen, Bergru tschha lden  —- werden 
bis zu 20 m Zersatzs'tärke gemessen, an den schlechtesten P lätzen 
werden im m er noch m indestens 2,5 b is 3,5 m Z ersa tzstä rke  gefunden, 
solange ke in  oberfläch liche r Bodenabrieb s ta ttfin d e t. D ie  Groß­
stam m -V ege ta tion  beansprucht von dieser Zersatzdecke zu r F est­
h a ltu ng  e tw a 2 bis 3 m, da den a lle rm eisten  (b rasilian ischen) Bäumen



eine tie fre ichende P fa h lw u rze l fe h lt, die V e ranke rung  aber durch die 
sich rech t w e it ausdehnenden Se itenw urze ln  geschieht; die N ä h r­
w urze ln  stre ichen flach in  großer Nähe der E rdoberfläche, in  den 
verwesenden und sich ih re r m inera lischen Bestandte ile  entledigenden 
Schichten der b is zu io  v. H . der oberird ischen Pflanzenmasse be­
tragenden Abfa llm assen. In  den unangetasteten Beständen kom m en 
insgesam t rund  300 baum fäh ige H o lza rte n  vo r, von denen run d  60 
als „h ä u fig “ , 20 als „seh r häu fig “  angesprochen werden können. 
500 bis 550 v. T , der H ö lz e r sind Legum inosen, Apocynaceen 
und B ignoniaceen, un te r sich gem isch t e tw a in  V e rhä ltn issen  
zw ischen 3 : 1,2 : 0,9 b is 3,5 : 1,7 : 0,6; Lauraceen, M eliaceen, 
Anacardiceen, Rutaceen und Euphorb iaceen finden sich dazu in 
zw ischen je  50 und 85 v. T . schwankenden A n te ile n ; A ngehörige  
anderer F am ilie n  sind m it einzelnen kle inen H ors te n  oder E in z e l­
exem plaren ve rtre ten , wobei die größten H o rs te  den Palm en ge­
hören. D ie  du rchsch n ittlich e  Gesamthöhe des herrschenden A n te ils  
e rre ich t 30 m, die du rchsch n ittlich e  Schafthöhe lie g t bei 20 bis 22 m. 
D ie  oberird ische Gesamtvegetationsmasse, ohne K ra u t-  und G ras­
wuchs, e rre ich t rund  225 cbm au f den ha; zw ischen 3 und 3,5 v. H . 
des Bodens sind m it Baum w uchs in  seinen verschiedenen E n tw ic k ­
lungsstu fen  bestanden; zw ischen 2 und 4 G roß ind iv iduen  ve rfa llen  
jä h rlic h  je  ha durch E rre ichen  der A lte rsg renze . Je nach der D ich te  
der Bestände werden jä h rlic h  zw ischen x i 000 und 18000 kg  V e rfa lls -  
masse au f den ha Boden g e lie fe rt; wegen der u n te r der stets g le ich ­
bleibenden T em p era tu r des U rw a ld b in n e n k lim a s  arbeiten die ve r­
schiedenen Gärungsprozesse sehr in ten s iv  an der Z e rs tö ru ng  dieses 
V e rfa lls , so daß in  einem Jahre die Masse au f e tw a 600 bis 800 kg  
red uz ie rt w ird , was e iner b leibenden M u lls c h ic h t von  n u r 1 b is 2 mm 
S tärke  en tsp rich t, fa lls  die S ch icht als g le ichm äßig  ausgebre ite t ge­
dacht w ird .

T o n  den den U rw a ld  tre ffenden N iederschlägen, die, von N  nach 
dem S des Gebietes zunehmend, zw ischen 1400 und 2100 m m /Jahr 
liegen, geraten rund  18 v. H . u n m itte lb a r au f den Boden, um  d o rt die 
S treuzersetzungsvorgänge in  Gang zu h a lten ; von den bleibenden 
rund  82 v. H . geraten zw ei F ü n fte l durch A b riese ln  längs der Äste  
und Stäm m e in  u n m itte lb a re r N achbarschaft der G roßhölzer in  den 
U n te rg ru n d , d re i F ü n fte l verdunsten von der u n m itte lb a r belegten 
K ronenoberfläche oder werden von den B lä tte rn  aufgenom m en oder 
belegen den U nterw 'uchs. F ü r  den größten T e il des S tam m riese l­
wassers is t es sicher, daß er, in  den U n te rg ru n d  geratend, den A u f­
schluß der unteren  Zersatzschichten b e w irk t, ein T e il is t fü r  gewisse 
E ische inungen  des „un te rird ische n  E rd fließens“  ( L it .  [ 1 ] )  ve ran t-
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w ö rtlic h , durch welches ein T e il des Feinstbodens fo r tg e fü h r t und 
die P o ro s itä t im  von den N äh rw u rze ln  aufgesuchten T e ile  des Boden­
prism as ve rg röß ert oder v o rte ilh a ft e rha lten  w ird .

D e r u n te r dem Zusam m enw irken  dieser U m w e ltbed ingungen  
geb ildete  B o d e n  kann fü r  die obersten 20 cm T ie fe , welche fü r  
eine spätere la n d w irtsch a ftlich e  B enu tzung  zunächst in  F rage kom ­
men, m it fo lgenden D urchschn ittszah len  ch a rak te ris ie rt werden, 
welche im  Lau fe  e iner Reihe von Jahren an m ehreren hundert auf 
ih ren  u rsp rüng lichen  B ildungss tä tten  gefundenen Proben fes tges te llt 
wurden.

E xtrem - und M itte lw erte  fü r  1 L  Boden in  seiner natürlichen Lage.

Lite rgew icht des trocknen Bodens
Spezifisches G e w ic h t .....................
Feste Substanz
H o h lra u m v o lu m e n ...........................
Sand (über 0 ,1 m m ) .....................
A b s c h lä m m b a re s ...........................
Hygroskopizität nach M itscherlich 
CaO als K a rb o n a t .....................
k 2o .....................
p2o 5 ................................ ; : ;
G esam tsticksto ff................................

Extremwerte M ittelwerte

W ahrschein­
liche

Abweichung 
des M itte l­

wertes
v. 11.

g 1 7 5 9 — 1 8 4 6 1 8 1 4 5
— 2,6 2 5 —2 ,6 9 3 2 ,6 6 9 3
ccm 6 7 0  — 6 8 5 6 7 2
ccm 3 3 0 — 3 1 5 3 2 8 4
g 1 4 2 — 2 0 8 1 9 0 IO

g 1 6 1 7 — 1 6 3 8 1 6 2 4 1 2

g 1 5 8 — 1 9 3 1 8 0 II

g 6 ,7 3 —8 .4 1 7 ,9 2 1 8

g 1 8,5 5 —2 2 , 3 9 2 1 ,II 3 0
g 0 ,9 2 3 —1 ,1 1 5 1 ,0 6 0 2 8

g 3 ,2 5 5 —4 ,6 6 5 4 ,2 2 5 3 2

mise is t zu bem erken, daß „S a nd “  und
vom„A bsch läm m bares“  durch S i e b e  (Norm ensiebe D IN  1171 

Chem. Lab . f. T on ind us trie , B e rlin ) ge trenn t w urden ; eine Schlämm
analyse u n t e r b l i e b .  A us der E rw ä g u n g  heraus, daß den P flan ­
zenw urze ln  zunächst der M in e ra lg eh a lt des „A bsch läm m baren “  zur 
V e rfü g u n g  steht, w urden  CaO, K aO und P 20 5 n u r  aus dem A b ­
schläm m baren bestim m t. D e r „S a nd “  w urde  u n te r dem M ik ro skop  
a u f seine unzersetzten m inera lischen und erkennbaren sonstigen B e­
stand te ile  durchgesehen; die fü r  d re i verschiedene K orng röß en  ge­
tre n n t erhobenen und dann ve re in ig ten  Befunde w urden  in  SammeL 
gruppen gefaßt: Q uarz, Feldspat, P yroxen , E isenerz, „S o n s tig e “  
M inera le , wobei „F e ld s p a t“  a lle  M ine ra le  der F -G ruppe, „P y ro x e n “  
die M ine ra le  der P yroxen -, A m p h ib o l-  und G ranatgruppe, „E is e n ­
erz die M ine ra le  P y r it ,  M a g n e tit, T itane isen, T ita n o m a g n e tit und 
Z irko n , „S o ns tig e  M in e ra le “  G lim m er, A p a t it  und M on az it v e r­
e in ig t. Es ergaben sich dabei fo lgende A n te ile : Q uarz 78,5 bis 
93,5 v. H „  Fe ldspat 0,8 bis 1,75 v. H „  P yroxen  1,5 bis 1,9 v. H .,
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Eisenerz o,8 bis 3,6 v. H ., sonstige M inera le  0,3 bis 0,8 v. H .;  dazu 
kom m en noch „O rgan ische  Reste“  0,8 b is 3,1 v. H . D e r G ehalt an 
Q uarz und „sonstigen  M in e ra le n “  n im m t m it der Zunahm e der 
K o rn fe in h e it des Sandes zu, der der übrigen  M ine ra lg ruppen  ab; 
M inera le  der Fe ldspa tg ruppe  sind in  den Sandklassen un te r 0,02 mm 
überhaupt n ic h t m ehr ide n tifiz ie rb a r.

A us der Tabelle  is t ohne w eiteres e rs ich tlich , daß der Gehalt 
der Böden sowohl an m inera lischen N ährs to ffen  w ie  an S ticks to ff 
als ä rm lich  bezeichnet werden muß, m it a lle in ig e r Ausnahm e des 
K 20 ;  vo lls tä n d ig  u n g e n ü g e n d  is t der G ehalt an P 20 5.

Das h in s ich tlich  der K le in lebew esen im  Boden Festgeste llte  
läßt sich w ie  fo lg t  zusammenfassen:

K nö llchenbak te rien  finden sich an a llen Legum inosen m it a lle i­
n ig e r Ausnahm e der In g a -A rte n , welche an F luß rändern  wachsen; 
w ahrsche in lich  w ird  an diesen S tandorten  der zu e iner E n tw ic k ­
lun g  der B akte rien  gewünschte op tim a le  F eu ch tig ke itsge ha lt dauernd 
und sehr w e it übe rsch ritten , v ie lle ic h t häng t die Ausnahm e auch m it 
der besonderen A r t  der B akte rien  zusammen, denn M im osen- und 
A ka z ie n -A rte n  aus genau den g le ichen F euch tigke itsve rhä ltn issen  
tragen B akte rienko lon ien  zum T e il von M ai^korngröße. D ie  S tic k ­
sto ffsam m lung  durch K nö llchenbak te rien  is t übrigens n ich t auf 
Legum inosen beschränkt, sondern finde t sich auch bei den G at­
tungen Tecom a (Ipe ) und Tabebuia  (Tabebuia) der Bignoniaceen, 
bei der Anacard iaceengattung  A s tro n iu m  (Chibatan, Gonsalo A lves, 
O rindeüva), bei der M yrta ce en ga ttu ng  C ou ra ta ri (Jequ itibä ) sowie 
der P ro teaceengattung Roupala  (C u tucanhem ); bei le tz te re r G a t­
tu ng  sind n u r die z e itw e ilig  n iedrigen  W ärm egraden ausgesetzten 
In d iv id u e n  knö llchen fre i. E k to tro p h e  M y k o rrh iz a  ko m m t an allen 
Euphorb iaceen v o r; auch bei der M e liaceenga ttung  Cabralea, w äh­
rend die V e r tre te r  anderer M eliaceengattungen keine M y k o rrh iz a  
en tw icke ln . B is nußgroße K n o lle n  von sticksto ffsam m elnden A k t in o ­
m yceten finden sich an allen Sapotaceen und Rutaceen. V o n  w eiteren 
Festste llungen über die M ik ro o rg a n ism e n w e lt des U rw a ldbodens 
(eine größere A rb e it is t fü r  die Z tsch r. f. W e ltfo rs tw ir ts c h a ft in  
V o rb e re itu n g ) in te ress ie rt h ie r, daß das H au p tve rb re itu n gsg eb ie t der 
K le in le b e w e lt in  den Schichten von 10 bis 25 cm T ie fe  zu finden 
is t; die Grenzen der norm alen N itr i f ik a t io n  liegen bei 120 und 38°, 
das O p tim u m  bei 26 bis 28° und e iner W assersä ttigung  von 50 bis 
60 v. H . der m axim alen  W asserkapazitä t. W e ite re  E inze lhe iten  
finden sich w e ite r unten bei Behandlung der Veränderungen im  
Boden durch B ra n d w irtsch a ft.
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Kahlschlag und Brandwirtschaft.

Seitdem  B ras ilien  begonnen hat, H o lz  fü r  die verschiedenen 
Zw eige  des Bauwesens auszuführen, gehört es schon zu den A u s ­
nahmen, daß ein sich auf z u kü n ftig e  Ausdehnung und/oder V e r­
schiebung seiner P flanzungsbetriebe vo rbere itende r W a ldbes itze r 
einen vo lls tä n d ig  unangetasteten U rw a ld  a n g re ift: in  den m eisten 
Fä llen  is t in  dem in  A u ss ich t genommenen W alde bereits eine an 
einen U n te rnehm er vergebene H o lzausbeu tung  vorangegangen. D e r 
U n te rne hm er ka u ft, wenn au f „W e rk h o lz “  e ingeste llt, m eist n u r von 
e iner A r t  x  Stäm m e von innerha lb  b es tim m te r Grenzen liegenden 
S tärken (m indestens 40 cm, höchstens 1,25 m, wegen der Bahn­
p ro file  und der Ladee in rich tungen) au f der W u rze l oder, fa lls  au f 
E isenbahnschw ellen spezia lis ie rt, x  Stäm m e be lieb ige r H ö lze r, aber 
1., 2. oder 3. Güteklasse, g e fä llt und e n tzop ft, zum  A u ssch n itt von 
Schwellen. Beide Betriebsweisen sind echte R aubbauarbeit, d ie 
erste w en ige r als die zw eite , wegen des n u r stam m  weisen V o r ­
handenseins des Gesuchten innerha lb  e iner aus sehr verschiedenen 
H ö lze rn  gem ischten U m gebung. M it  beiden A rbe itsw e isen  is t ein 
schon als schwer zu bezeichnender E in g r if f  in  die u rsp rüng liche  
Beschaffenheit des U rw a ldbodens verbunden: man geht n ich t zu 
w e it, zu behaupten, daß die N iederlegung  eines e inzigen G roß­
stammes einen sch lim m eren E in g r if f  d a rs te llt als der n a tü rlich e  
V e rfa ll von  m ehreren Stämmen au f der g leichen F läche. W ährend 
bei le tz te rem  stets n u r eine schmale Sturzgasse entsteh t, is t zu r 
Herausnahm e eines zu verarbeitenden Großstammes die H e rs te llu n g  
e iner ansehnlichen L ic h tu n g  —  zu deren R e in igung  m eist noch ein 
B rand angeleg t w ird  —  e rfo rd e rlich : die E n tnahm e eines e inzigen 
Stammes von beispie lsweise 1,2 m B rustdurchm esser und 25 m Ge­
samthöhe b r in g t eine L ic h tu n g  von 150 bis 250 qm F läche m it sich, 
die E rn te  von 6 bis 10 Perobastäm m en (A sp idosperm a-A rten) von 
1 ha hat in  der Regel die H e rs te llu n g  von 0,2 bis 0,25 ha L ic h tu n g  
zu r Folge, au f w e lcher n ich t n u r die W a lds tre u  v o lls tä n d ig  e n t: 
fe rn t, sondern auch (durch  die p r im it iv e  T ranspo rtw e ise  durch  
Sch le ifdre iecke und Ochsengespanne) der Oberboden tie fgehend a u f­
geschürft und der Besonnung und dem abschwemmenden W asser 
ausgesetzt w ird . N ic h t n u r in  der e igen tlichen  A rb e its lic h tu n g , 
sondern wegen des w e iten  Ausstre ichens der oberflächlichen W u rz e l­
netze werden auch die R andte ile  der N achbarschaft durch V e rn ic h ­
tu ng  der M ik ro le b e w e lt geschädig t; das Zurücklassen von R inden, 
Zw eigen, K ronenresten  u. dg l. bedeutet keinen E rsa tz  fü r  die u r ­
sp rüng liche  W a lds treu , da diese Abfa llm assen a lsbald entw eder 
durch Paras itenbefa ll oder rückstandsfre ie  V e rw esung  verschw inden.
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F a lls  die B odenau fschürfung  n ich t b is auf den nackten rohen Zer- 
satz fo rtg e sch ritte n  is t, sproßt in  der L ic h tu n g  Z w e itw uch s  aus 
b isher im  U n te rw u ch s  beherrscht gehaltenen W eichhö lzern , welche 
von den S ticks to ffres ten  der ehemaligen M ik ro o rga n ism en flo ra  leben; 
sonst e n tw ic k e lt sich H ochgras oder F a rn k ra u t in  ih r, von denen 
keine Bodenerneuerung zu e rw arten  is t.

V o r  E in r ic h tu n g  der neuen P flanzung  w ird  der so bere its g rü n d ­
lich  angegriffene Boden durch N iederlegung  des Bestandsrestes, 
welche n u r e in ige G renzbäume oder zu große In d iv id u e n  um geht, 
fre ig e le g t, wonach in  tage- oder wochenlangem  Brennen die P flanzen­
masse zum T e il in  Asche ve rw ande lt w ird , von w elcher eine E rs t­
düngung  des Bodens e rw a rte t w ird . Nach Ausheben der P flanz­
gruben —  rund  500/ha bei S trauchpflanzung  bzw . 25 000 bis 35 000 
seichte, m it  der B re ithacke  ausgehobene V e rtie fu ng e n , deren D eck­
lappen nach E in legen  der Saat m it  dem Fuß angedrückt w ird , bei 
A np flanzung  von M ais, M an ih o t, Bohnen —  beschränkt sich der 
w e ite re  E in g r if f  in  den Boden auf ein oberflächliches A bschü rfen  
des sich von den P flanzenstandorten  verb re itenden  U nkrau tes , was 
z. B. beim  Kaffeebau durch 30 und m ehr Jahre d re i- b is fü n fm a l 
jä h rlic h  w ied e rho lt w u rde ; bei den e in jäh rigen  K u ltu re n  e rfo lg t 
jedes Jahr, m eist u n m itte lb a r v o r der E in lage  der neuen Saat, ein 
Abhacken der Stauden- usw. Reste der V o re rn te  und ein Verbrennen 
an O r t  und S te lle  in  H au fen . D ie  W urze ls töcke  des U rw a ld e s  
ble iben im  Boden dem V erschw inden  durch V e rg ä ru n g  überlassen.

Je nachdem, ob D auer- oder E in ja h rsp flan zun g  vorgenom m en 
w ird , is t die W irk u n g  des Brennens verschieden s ta rk : das Brennen 
eines, wenn auch bere its  vo rh e r angegriffenen U rw a ldes  erzeugt 
eine B randkrus te  von 37 bis 50 m m  D icke , an gänzlich  von S treu 
be fre iten  S te llen  auch eine solche von 75 bis 100 mm, an s ta rk  
durchnäßten P lä tzen im m er noch eine solche von m indestens 12 m m ; 
das Brennen eines S tengel- und S taudenrestvorra tes ve rm ag stets 
eine B randkrus te  von 50 m m  D icke  zu erzeugen, selbst bei lockerem  
H ochgrasbew uchs m iß t man nie w en ige r als 25 mm  B randkruste . 
Angesichts der gegen einen U rw a ld h o lz v o rra t m it  7 b is 12 kg/'qm 
H o lz  ge rin g füg ige n  M enge B renns to ff aus einem S trauch- oder G ras­
b rand (0,2 b is 0,6 b is 0,9 kg /qm ) scheint diese B ehauptung über­
raschend oder unw ah rsche in lich ; die Tatsache e rk lä r t sich aber d a r­
aus, daß sowohl Boden w ie  B re nn s to ff in  e iner S trauchpflanzung  
m it großer Besonnungsfläche v ie l trockene r sind, außerdem lie g t 
das dünnere M a te ria l besser dem Boden auf.

D e r B re nn s to ff ko m m t m it d u rch sch n itt lich  20 v. H . F e u ch tig ­
k e it zu r V erb rennung , die E n tzündungspunk te  liegen zw ischen 180°.
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(G rasstengel) und 320° (U rw a ld h a rth o lz ), die in  einem B randfe lde  
erzeugten  Tem pera tu ren  erreichen nahe der Bodenoberfläche 500 bis 
550° (Versuche m it Segerkegeln und ka lo rim e trische  T e m p e ra tu r­
bestim m ungen).

Das w ahre spezifische G ew ich t der B randkrus ten  is t d u rch ­
s c h n itt lic h  10 v. H ., n ich t selten 12 bis 15 v. H . höher als das des 
u rsp rüng lichen  Bodens, w ahrsche in lich  in fo lge  E n tw eichens vo rhe r 
chem isch gebunden gewesenen Wassers, die D ru c k fe s tig k e it, von 
deren B estim m ung  beim  u rsp rüng lichen  Boden keine Rede sein kann, 
es handle sich denn um  besonders d ich t ge lagerte  A llu v ia lto n p a rtie n , 
w o  sie u n te r U m ständen m it dem aus der Zem entuntersuchung  be­
kannten  V ica tschen N adelappara t festzuste llen  is t, e rre ich t bei den 
Böden, deren V e rh ä ltn is  „S a nd “  : „A bsch läm m bares“  um  3 : 7 lieg t, 
zw ischen 22 und 28 kg /qcm , bei Böden m it höheren A n te ile n  an 
A bsch läm m barem  werden auch F estigke iten  von 35 bis 45 kg /qcm  
e rm itte lt ,  und bei w ied e rho lt gebrannten G rasfluren, welche nach 
dem Brennen ke iner la n d w irtsch a ftlich e n  Inanspruchnahm e zu ­
g e fü h rt werden, können selbst die F estigke iten  g u t gebrann te r F e ld ­
o fenziegel, näm lich  55 bis 60 kg /qcm , gemessen werden. Das P o ren ­
vo lum en  geh t je  nach der u rsp rüng lichen  H öhe dieses W ertes um  
10 (d ich te  Böden) bis 30 v. H . (lockere Böden) zu rück, w obei ein 
T e il dieses Rückganges au f das V e rschw inden  der vo rh e r v o r­
handenen L u f t -  und W asserhäutchen zw ischen k le ins ten  Te ilchen 
und Zusam m enlegung dieser z u rü c k g e fü h rt werden kann, w ährend 
sehr v ie l u rsp rü n g lich e r Porenraum  durch  E in la g e run g  m ik ro ­
chem isch g u t ide n tif iz ie rb a re r tee rige r Substanz ve rlo rengeh t, welche 
sich durch  U nbene tzba rke it und hohe W id e rs ta nd s fä h igke it gegen 
mechanische und chemische A n g r iffe  auszeichnet; in  noch anderen 
F ä llen  finden sich Porenräum e durch  gebräunte  oder schwarze, w ie  
verbranntes Pap ie r zusam m engekrüm m te Substanz g e fü llt , von der 
es vo re rs t unentschieden ble iben muß, ob sie aus der Z ers tö rung  
von H um usko llo iden  hervorgegangen is t oder Reste tie rische r 
K ö rperbedeckung  d a rs te llt. E ine  vö llig e  U nbene tzba rke it is t auch 
diesen P o ren fü llungen  eigen.

D ie  chemische U n te rsuchung  des ,,Sand“ anteiles e rg ib t w en ig  
Belangreiches, solange sie n ic h t m it  der Beobachtung un te r dem 
M ik ro sko p  v e rk n ü p ft w ird . D ie  Q uarzkörnchen  zeigen v ie lfach  die 
Spuren beg innender A u fsp a ltu ng . P y r i t -  und G rana tsp litte rchen  
werden n ic h t selten m it gerundeten K an ten  gefunden und beweisen 
den D urchgang  durch  hohe T em pera tu ren  durch schwachen M agne­
tism us, B io titschuppen  sind o ft  zu G laskügelchen angeschmolzen. 
U n a u fg e k lä r t is t v o rlä u fig  noch die H e rk u n ft von in  v ie len  B ra nd ­
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böden zu findenden nadelfö rm igen, stacheligen oder fadenartigen 
M inera lgeb ilden  im  Sandante il, welche die M ikroana lyse  als Phos­
phate oder w asserha ltige  S ilika te  id e n tif iz ie rt und welche sich als 
von io  v. H . H C l unangre ifba r ausweisen; daß es u rsp rüng liche  
PorenanfÜbungen sind, is t w oh l unw ahrsche in lich , eher is t w oh l an 
N eubildungen  zu denken, welche den ersten N iederschlägen nach 
dem Brennen ih re  E n ts tehung  verdanken.

F ü r  das V e rha lten  gegen N iederschläge w ic h tig e r als diese 
P o ren fü llungen  und -Verlegungen sind die e tw a m it  b re iten  
Schneckenkriechspuren zu verg le ichenden, w ie  eine G lasie rung der 
g e fr itte te n  Oberfläche w irkenden hauchdünnen Überzüge, welche 
ganz besonders fü r  E rstb randboden  des G ne is -G ran it-G lim m er- 
schiefer-Zersatzes oder seines E rosionsschuttes bezeichnend sind. 
E in e r ana lytischen E rfassung  entziehen sich diese Überzüge du rch ­
aus; es kann e instw eilen  n u r v e r m u t e t  werden, daß es Ü be r­
b le ibsel von O rganism enschle im en aus der Z e rs tö rung  der Boden­
fauna und -flo ra  seien. A u f  d e ra rtig e r „O be rflächeng lasu r“  kann 
W asser Tage und W ochen h indu rch  stehen, ohne e inzus ickern ; erst 
s ta rk  m it scharfkan tigem  Schweb beladenes W asser oder s taub­
führender W in d  verm ag die S ch icht a llm äh lich  aufzubrechen und 
den d a run te r liegenden Boden w e ite re r W asserzu fuhr zugäng lich  
zu machen. W o W assersch liff oder W indabrieb  ausbleiben, kann 
n u r die sich a lsbald m it V o rlie b e  auf solchen g las ierten  P a rtien  
ansiedelnde F lech tenvege ta tion  den Boden bearbeiten, d. h. an der 
B ese itigung  des B randschorfs durch  N iederschläge vo rbere itend  
m itw irk e n .

D ie  ersten nach dem Brennen e in tre ffenden N iederschläge 
führen , fa lls  sie sanft sind, zu n ich ts  m ehr als der A u sb ild un g  von 
W asserhäutchen zw ischen den U nebenheiten der Oberfläche v o r­
ausgesetzt, diese ha t bere its  ih ren  G lasurüberzug durch F lech ten ­
vege ta tion  eingebüßt —  und der Z u fu h r von Spuren von Salz aus 
dem löslichen V o rrä te  der Asche. V ie l is t dies bei H o ch w a ld ­
bränden überhaupt n ich t, da gerade von den besonders aschen­
reichen T e ilen  der V ege ta tion , R inden und B lä tte rn , erstere sich 
sehr langsam  ihres Gehaltes an löslichen Salzen entledigen, le tz te re  
aber bei dem ungeheuren L u ftz u g  des Brandes g röß ten te ils  ha lb ­
ve rb ra nn t durch  die L u f t  e n tfü h rt w orden sind. E in  geringer T e il 
d ieser S a lzzu fuh r k r is ta ll is ie r t  unve rzüg lich  zwischen den Boden­
te ilchen aus, ü b t d o rt S p rengw irkungen  aus und g ib t zu r B ild u n g  
von Staub Veran lassung, der durch W asser oder W in d  ve rtragen  
werden kann. E in  sehr b e träch tliche r T e il der Aschensalze w ird  
von den in  den obersten Bodenlagen steckenden ve rkoh lten  Fe in -
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W urzelresten adso rb ie rt; ob ein beachtlicher T e il überhaupt als 
P flanzennährs to ff u n m itte lb a r ve rw endbar w ird , is t zu bezw eife ln. 
(V o n  i  t H o lz  können 22 bis 35 kg  Asche e rw a rte t werden, in 
w elcher zw ischen 14 und 40 v. H . K , 0 ,  1 bis 2,5 v. H . N a „0 , 
6 b is 9 v. H . CaO und M gO , 2 b is 2,5 v. H . P 20 5 und 15 bis 
30 v. H . S iO , vorhanden sind.) Befa llen  s t a r k e  N iederschläge 
ein frisches B rand fe ld , so w ird  der G röß tte il der Asche fo r tg e fü h r t 
und bestenfalls au f S te llen  geringere r B ra n d w irku n g , w o fre i ab­
fließendes erosionsfähiges W asser B odenvertie fungen  b ilden  konnte, 
zusammen m it ha lbve rkoh lten  schw im m fäh igen  Vegeta tionsresten  
n iederge legt. W egen dieser Zusam menhänge ziehen Parzellen in 
e in ige r E n tfe rn u n g  vom  Brandherde zum eist m ehr, wenn n ic h t den 
e inzigen N utzen  vom  M in e ra lg eh a lt der Asche als das B rand fe ld  
selbst. Beachtensw ert is t noch, daß ein H ochgras fe ld  oder ein 
größerer F arnkrau tbes tand  wegen seiner salzreicheren Asche eine 
aus S p ren gw irku ng  a uskris ta llis ie re n de r S a lzpa rtike l hervorgehende 
Bodenstaubb ildung  im  Gefo lge hat, welche h in te r  der des Brennens 
eines m itte lhohen  Ze itw uchsw a ldes n ich t zu rücksteh t.

Z u r Bodenversch lechterung trä g t noch eine andere Reihe von 
E rscheinungen bei, welche w en ige r m it der e igen tlichen  B ra nd ­
legung als m it der dieser vorausgehenden K a h lsch lag a rbe it in  Z u ­
sammenhang stehen, näm lich  die Belassung der W urze ls töcke  im  
B randfeldboden.

D ie  frühe re  L a n d w irts c h a ft m it  ih rem  A n ge b o t an Sklaven­
a rb e it ha t nach dem Brennen eines W aldabschn ittes  fast im m er 
die B ese itigung  der W urze ls töcke, selbst der geringeren, v o r ­
genommen, w e il diese Reste die lin iengerechte  A n lage  der K a ffee- 
usw. P flanzung  s tö rten ; der chronische A rb e ite rm an ge l der N ach­
sk lavenze it und die Lehre , die verwesende W urze lstocksubstanz 
werde fü r  die U m gebung  n ü t z l i c h ,  haben die S tockrodung  zum 
V erschw inden  gebracht. D ie  oberflächliche Beobachtung scheint 
ja  der M e inung , das Belassen der Stöcke sei wegen der M it te ilu n g  
verwesender Vegetationsm asse an die nächste U m gebung  von 
N utzen, dadurch eine S tü tze  zu geben, daß die jungen  Pflanzen, 
wenigstens in  den ersten zw ei bis v ie r  Jahren, im  Bereich des B aum ­
m u lls  ein überraschend üppiges W achstum  auf weisen; g röß ten te ils  
is t dieses hervorragend  gute  W achstum  aber e infach au f das Ü be r­
leben von N itr if ik a n te n  und die E rh a ltu n g  der u rsp rüng lichen  v o r­
te ilh a ften  Bodenbeschaffenheit zu rückzu füh ren . D em gegenüber is t 
w ic h tig e r die Tatsache, daß die V e rw esung  eines dera rtigen  W u rz e l­
stockes ganz bedeutende M engen sehr a n g riffs s ta rke r H u m i n ­
s ä u r e  lösungen in  den U n te rg ru n d  en tläß t; deren W irk u n g  is t



die e iner w eitgehenden A u fs p a ltu n g  von S ilika tm o le kü le n  und der 
B ild u n g  von un te re inander in  der Zusam m ensetzung sehr wechseln­
den A l20 3-S i0 2-Gelgemengen, un te r W e g fü h ru n g  des E isen-, A lk a li-  
und E rda lka ligeha ltes  als E rs te rsche inung  und des T ransportes eines 
Teiles der T onerdehydra te  als Folgeerscheinung. Es b ild e t sich eine 
bestim m te  A r t  des „u n te rird isch e n  E rd fließens“  aus (s. L i t .  [ i ] ,  91), 
welche un te rha lb  der oder rund  um die B aum standpunkte  zu Boden­
ve rk rus tungen  fü h r t. Den P flanzern is t die E rsche inung  w oh l- 
bekannt, daß die unteren P a rtien  e iner Kaffeep flanzung  —  tro tz  
g le iche r oder v ie lle ic h t sogar noch besserer Be legung m it N ied e r­
schlägen —  schnelle r „e rm ü de n “  als die oberen P a rtien  des gleichen 
Hanges; die Bodenuntersuchung au f der S tirn fläche  eines e in ige 
M e te r in  einen H ang  getriebenen E inschn ittes  g es ta tte t die F est­
s te llu ng  von N e tzw erken  von S pa lten fü llungen  m it e iner gegen die 
U m gebung  größeren H ä rte  und durchaus verschiedenen Zusam m en­
setzung, welche im  L a u fe  der Jahre konzentrisch  nach außen zu­
nehmen: es sind die F ü llu n g e n  der a llm äh lich  ausgärenden W u rz e l­
hoh lräum e. N a tü r lic h  sind auch im  unangetasteten U rw a ld e  beim  
V e rfa ll eines G roßexem plars au f der W u rze l die Bedingungen fü r  
die B ild u n g  so lcher B odenverhärtungen gegeben, n u r werden die 
Lösungsfrach ten  h ie r n i c h t  An laß  zu e iner w esentlichen Boden­
versch lech terung, w e il d ie be träch tlichen  N iederschlagsante ile  (s. 
L it .  [2 ],  235), welche als S tam m rieselwasser ih ren  W eg in  den Boden 
finden, den Zersetzungsergebnissen eine w e ite  V e rb re itu n g  sichern, 
so daß sie dem W u rz e ld u rc h tr it t  n ich t schädlich werden können. 
P ro be w ü rfe l d e ra rtige r Erdflußm assen chemischen —  und n u r zum 
T e il mechanischen —  U rsp rungs , an O r t  und .Stelle noch z iem lich  
le ich t zu bearbeiten, e rhärten  in  wenigen W ochen zu r H ä rte  eines 
g u t ge trockneten  M asch inenziege lste ins und erreichen in  d re i bis 
fü n f Jahren die Grade 3 bis 4 der M ohs-Skala. W o solche P lohl- 
rau m fü llun ge n  s ta rk  besonnt oder auch b e lü fte t werden können 
—  letzteres is t z. B. in  T ie rbau ten  m ög lich  —  ergeben sich la te r it-  
ähn liche Massen.

W erden die W urze ls töcke  alsbald nach dem Brennen g rü n d ­
lich  e n tfe rn t, so werden diese V e rk ru s tun g en  verm ieden, außerdem 
e rfä h rt das P flanzungsfe ld  eine tie fre ichende B earbe itung, m it 
w e lcher sich die n u r k le ine  P flanzgruben  aushebende V o rb e re itu n g  
e ines zu kü n ftig e n  Kaffeebetriebes o. dg l. n ic h t verg le ichen läßt, denn 
w ährend bei le tz te re r höchstens 3 v. H . Boden um geleg t werden, 
kom m en bei R odung  der Stöcke je nach dem A lte r  des ehem aligen 
Bestandes und seiner D ich te  bis zu 30 v. H . des Bodens zu r U m ­
lagerung m itZ e rs tö ru ng  der B randkrusten in noch w e ite re r Ausdehnung.
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Den besten A u sd ru ck  fü r  die phys ika lischen Veränderungen 
eines Brandbodens ha t dem V e if .  die Beobachtung der D u r c h ­
s t e i g e z e i t e n  von W asser u n te r bestim m tem  D ru c k  gegeben, 
wenn der Boden un te r Bedingungen un te rsuch t w ird , welche den 
n a tü rlichen  Lagerungsverhä ltn issen  m ög lichs t nahekommen. M it  
S tah lzy lin de rn  w urden Bodenproben von 20 cm H öhe  und 12 cm 
Durchm esser entnom m en (durch  l a n g s a m e s  E in d reh en ); an das 
untere  Ende der Z y lin d e r, in  denen der Boden bis zu r Beendigung 
des Versuches ve rb lieb, w urde  im  Versuchsraum  eine m it lu ftfre ie m  
W asser g e fü llte  und m it einem D ra h tn e tz  nach D IN  N r. 1171 (Ge­
webe N r. 20, M aschen lich tw e ite  0,3 m m ) abgedeckte K am m er d ich t 
angeschlossen, welche durch S ch lauchverb indung m it dem hoch­
stehenden W asserbehälter verbunden werden konnte. (U m  ein 
H ochste igen von W asser zw ischen Z y lin de rin ne n w a nd  und Boden­
probe zu ve rh indern , w urde  an K o p f-  und Fußende der Probe am 
Innenrand  des Z y lin de rs  en tlang  eine geringe M enge e iner kon­
ze n trie rte n  L ösung  von Karnaübaw achs in  siedendem A lk o h o l her­
untergegossen; beim  E rk a lte n  des L ö su ng sm itte ls  b ild e t sich auf 
1 b is 2 cm T ie fe  am U m fa n g  eine vo llkom m en  abdichtende 
W achshaut.)

Beobachtet w urden  die Zeiten, welche e rfo rde rlich  waren, bei 
50 cm W asserüberdruck an der Bodenoberfläche F e u ch tig ke it e r­
scheinen zu lassen (e rkennbar an der F ä rb un g  aufgestreuten  en t­
wässerten K u p fe rs u lfa tp u lv e rs ). D a von der U n te rsuchung  vo rher 
lu fttro c k e n  gemachten Bodens abzusehen w ar, w urden  die Proben 
au f an sich m ög lich s t trockenem  Boden ausgestochen, au f welchen 
se it m indestens 20 Tagen ke in  meßbarer N iederschlag gefa llen  war. 
D ie  W asserdurchste igeze it durch u n g e b r a n n t e n  Boden w urde 
fü r  die die Ergebnisse zusam menstellende fo lgende Tabelle  I  gleich 
E IN S  gesetzt; die Zahlen, fü r  die „re la tiv e n  Z e iten “  sind jedesmal 
D u rchsch n itte  aus 15 bis 25 E inze lbestim m ungen.

Tabelle 1. Wasserdurchsteigezeiten.

A. B r a n d b ö d e n  a u s  G n e i s - G l i m m e r s c h i e f e r - E r o s i o n s s c h u t t  
a u f  T e r r a s s e n  a n  n i c h t  s t ä n d i g  f l i e ß e n d e n  G e w ä s s e r n .

N ach B rennen  
des 1,5 b is  2 m 
hoh en  G ras ­
wuchses, v o r  

E rs tp fla n zu n g

N a ch  B rennen  
des ersten 

M a is a b fa lls  un d  
U n kra u te s  nach 
E rs tp fla n zu n g

N ach  3 k u rz  au f­
e in a n d e r fo l­

genden B ränden 
u n te r  le ich te n  
H o lzs töß en1)

Relative Wasserdurchsteigezeit (für f r i ­
schen bewuchsfreien Boden gleich Eins) 1,8—2,5 1 .5 -2 ,2 3.5— 5,2

*) Entspricht dem Brand nach N iederlegung eines 20- bis 25 jährigen m itte l­
gut entw ickelten Inga-Waldes.
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B. B r a n d b ö d e n  a u f  a n s t e h e n d e m  G n e i s - G l i m m e r s c h i e f e r -  
Z e r s a t z ,  t r o c k n e  L a g e .

In  f r is c h  g e ­
b ra n n te r  

L ic h tu n g  des 
gesch lossenen 

U rw a ld e s

10 T ag e  nach 
a u f K a h ls c h la g  

fo lg e n d e m  
T o ta lb ra n d  von 

U rw a ld

V o m  benach­
b a rte n  G ra s ­
kam p  (v o rh e r 

35 Jahre  K a ffe e ­
p flanzung)

Relative Wasserdurchsteigezeit (für f r i­
schen bewuchsfreien Boden gle ich Eins) 1,8—2,4 3.5— 5,8 2,5— 2,8

U m  solche Erscheinungen im  A ugenb licke  des G ebrauchtwerdens z u r 
H and zu haben, welche beim  Besuche frem der B rand fe lde r n ich t rech tze itig  
zu erreichen waren, legte V e rf. im  Jahre 1925 ein „V ersuchsb rand fe ld “  an, 
welches bis Ende 1937 untersucht w urde (s. Skizze).

E

G r ö ß e ,  L a g e ,  U n t e r g r u n d ,  B e w u c h s :  1000 qm, un te r 3 bis 5° 
nach S geneigt, auf 6 bis 7 m m ächtigem  G neiszersatz; Hochgrasw uchs 
in  fußw eit auseinander liegenden H orsten, dazwischen größtente ils nackte r 
Zersatz, T rockengew ich t des Bewuchses 100 bis 140 g /q m ;

V o r g e s c h i c h t e  d e s  F e l d e s :  B is etwa 1830 U rw a ld  und Zw eitw uchs, 
1830 bis 1870 Kaffeebau, zu le tz t nu r noch m it 20 bis 30 A rro b e n  (frische r 
K irschen ) je  A lq ue ire  (d. h. 300 bis 450 kg /24  200 qm oder 240 bis 400 g 
je  S trauch); seit 1870 abwechselnd A nbau von N ahrungsm itte ln  und  
K öh le re i aus Zw eitw uchs und alten Kaffeebäum en; seit 1900 bis auf 
Graswuchs vegetationslos; jä h rlich e r Bodenabrieb durch E ros ion  23 bis 
25 g /qm  (1200 bis 1320 m m  N iederschläge);

E i n r i c h t u n g  d e s  F e l d e s  (s. S k i z z e ) :  P arze lle  A  (13.3X23 qm ) 
auf 60 cm T ie fe  umgegraben, entste int, w u rz e lfre i gemacht, oberfläch lich  
ausgeglichen, dem Setzen überlassen; P arze lle  B (g le icher Größe) un ­
be rüh rt gelassen; P arze lle  C (g le icher Größe) gemäß Skizze m it den

N
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P flanzgruben 60X 60X 50 cm versehen, ausgeworfenes E rdre ich , entste int 
und w u rz e lfre i gemacht, bei den P flanzgruben belassen (v o r Abschwem ­
m ung gesichert);

B e s t o c k u n g :  A u f A  und C je 45 bis auf 0,8 m im  Schulbeet (M am bu- 
caba) herangezogene Legum inosen: Gattungen P itheco lob ium  (M o n jo llo ), 
P ip tadenia (Jacaré), P la tym isc ium  (Sapüva) zu gleichen T e ile n ; Abstand 
3 m, D re ieckpflanzung. D er U nte rw uchs w urde von E uphorb ia  serpens 
H B K  (H e rva  andorinha), Tagetes m inutus L . (Rojäo) und Chenopodiutn 
an the lm in ticum  L . (H erva  de Sta. M aria ), die Schlingpflanzenflo ra von 
P assiflora m ucrona ta  V e il. (M aracu ja  p in tado) ge s te llt; über die Be­
standsdichte s. Tabelle.

B e t r i e b  d e s  B r a n d f e l d e s :  Nach Beendigung der H o lzp flanzung  
w urde A  dre i Jahre (bis 1928), C sechs Jahre sich selbst überlassen, 
nachdem die Voruntersuchungen des Bodens beendet waren. V on  1928 
ab w urde  um  die landesübliche B rennze it (A ugust) nach dem P lane der 
Skizze kahlgeschlagen und gebrannt. D ie  B rennzeiten auf der in  zw^ei 
verschieden behandelte H ä lfte n  gete ilten P arze lle  B s. Skizze (M onate in 
röm ischen Z iffe rn ).

B o d e n u n t e r s u c h u n g e n :  U n m itte lb a r v o r und m ög lichst ku rz  nach 
jedem  Brennen, zw ischendurch auf A  und C alle dre i bis v ie r M onate, 
m ög lichs t regelmäßig.

D e r Versuchsanlage kann v ie lle ic h t n u r ein g e ringe r W e rt be i­
gemessen werden, sowohl wegen der K le in h e it der jedesm al ge­
brannten  Bodenfläche als wegen ih re r bereits vorliegenden E r ­
schöpfung (s. V o rge sch ich te ); die in  ih r  gefundenen V erhä ltn isse  
finden sich (auszugsweise)1) in  der T abe lle  I I  zusam m engeste llt; 
e in ige E rläu te ru ng en  zu ih r  sind unerläß lich.

Bei der S iebung der Brandbodenproben finden sich häufig  
n i c h t  e inhe itliche  K ö rne r, welche sich als Zusam m enballungen 
fe ins te r K ö rnchen  un te r e iner K iese lsäurehaut ausweisen. 30 bis 
35 v. H . d ieser M ik ro ko n g lo m e ra te  bestanden aus fast reinem  K a lz it  
(geringe V e run re in igu n ge n  w aren als E isen- oder M anganve rb in - 
dungen zu ide n tifiz ie re n ), 65 bis 70 v. H . bestanden aus Q uarz m it 
K a lz it  u n te r der K ieselsäurebedeckung. B is zu r T em p e ra tu r der 
üb lichen B oden trocknung  blieben die K o rnve re in igu n ge n  durchaus 
unverändert, e rst u n te r schneller E rh itz u n g  im  G lasröhrchen ze r­
sprangen sie u n te r A b spa ltu ng  von W assertröpfchen'. A ls  H e r­
k u n fts o r t der K ieselsäurehäutchen is t v ie lle ic h t zerstörtes A lg e n ­
schalenm ateria l zu ve rm uten . Daß die B ildungen  durch die B rand ­
h itze  entstehen, is t so g u t w ie  s icher; w ahrsche in lich  is t, daß sie 
u n te r ih rem  K ieselsäureschutz einen T e il des —  ohnehin (s. oben) 
n ich t re ich lich  ve rtre tenen  —  K a lkvo rra te s  des Bodens von der *)

*) Das gesamte B eobachtungsm ateria l steht in teressierten Fachgenossen 
zur evtl. W e ite rbea rbe itung  zur V e rfü g u n g ; A n s c h rift des V e rf.: Anchieta. 
D is tr . Federal, B rasilien.
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V e rw e rtun g  durch spätere V ege ta tion  absperren, v ie lle ich t is t auch 
das Festha lten  von B o den feuch tigke it als H a ftw asse r auf der K o n ­
g lom eratoberfläche und die durch die K o ng lom erie ru ng  bedingte 
V eränderung  der G esta lt der Bodenhohlräum e von irgende iner Be­
deu tung  fü r  die V ersch lech te rung  der Brandböden. Daß die Z u ­
sam m enballungen in  der G rasparzelle  häufiger als in  den B aum ­
parzellen zu finden waren, is t v ie lle ic h t n u r Z u fa ll;  nachweisbar 
w ar h ie r aber, daß ih r  A n te il an der ,,Sand"m enge, der sich vo r 
dem ersten Brande um 3 bis 4 v. H . bewegte, nach jedem Brande 
um ein geringes (die Beobachtungsfehlergrenze in  jedem F a lle  deu t­
lich  überste igendes) Maß ve rm eh rt gefunden w urde. W ahrsche in ­
lich  häng t an dieser E rsche inung  die längst bekannte Tatsache, daß 
gebrann te r Grasboden v ie l schneller v e ra rm t und durchaus ertrags- 
los w ird  als gebrann te r S trauchw uchs- oder Jungzw eitw uchsboden.

W ird  eine B randkrus te  v o r der abtragenden Bearbe itung  durch 
W ind, und/oder W asser geschützt, was z. B. bei G raswuchs um  die 
S tengelstum m el herum , bei K ah lsch lagbrand  un te r größeren halb- 
ve rb rann ten  Baum resten m ög lich  is t ( im  V ersuchsbrandfe ld  w urde 
der Schutz durch U m frie d u n g  m it B lech ta fe ln  und A n b rin g u n g  eines 
Schutzdaches e rz ie lt) , so w ird  sie n u r  durch besiedelnde F lechten 
angegriffen , w odurch  ein s e h r  l a n g s a m e r  A u fsch luß  der 
K rustenoberfläche e inge le ite t w ird ; w ahrsche in lich  is t sogar die 
S c h u t z  W irkung  des F lechtenbelags größer als die A u f ­
s c h l u ß  W irkung. D ie  Zah l der Samen höherer Pflanzen, denen 
gegenüber sich ein trockenb le ibender Brandboden n i c h t  ablehnend 
ve rh ä lt, is t sehr g e rin g ; A ngehörige  der E uphorb iazeen fam ilie , z. B.

; H Ü ra crep itans (assacfi) und R ic inus  sind am ehesten zur Besied- 
v; lü fig  e iner rohen B randkrus te  be fäh ig t, sow eit in  B ras ilien  heim ische 

Pflanzen in  F rage kom m en.

E in  in  kurzem  A bstand  fo lgender B rand, z. B. au f einem W a ld ­
s tück ein sog. „R e to q u e " (N achbrand, aus den vom  ersten Feuer 
verbliebenen h inderlichen  großen Resten, nach deren te ilw e ise r Z e r­
k le ine rung , entzündet) e rzeugt un te r der E rs tk ru s te  eine zw eite  
K ru s te  von größerer Stärke, als jene au fw ies: die W ä rm e le itfä h ig ­
k e it der D eckkrus te  is t wegen F r it tu n g  der Bodente ilchen und V e r­
schwindens der P o re n lu ft um das M ehrfache größer als die des 
u rsp rüng lichen  lockeren U rw a ldbodens, daher diese U nterschiede 
in  den K rus tens tä rken . S ind die E rs tk ru s te n  bere its  m it  sanften 
N iederschlägen belegt worden, so daß die oben beschriebene E in ­
b rin g u n g  k r is ta llis ie rb a re r Aschensalze e ingesetzt hat, so fü h r t  ein 
N achbrand au f geeigneten O berflächente ilen, z. B. au f den Kuppen 
k le ine re r Geländeerhebungen, zu r A bsprengung  von O berkrusten-
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w ä rts ; wegen

' i f t M  "
w c ~

p la tten , e tw a von der Größe einer Haij<|i|ä 
der an diesen m ög lichen a llse itigen  A n g r iffe  fü r  W in d  und W asser 
werden solche P la tte n  schnellstens ze rs tö rt, so daß an ihnen der an 
sich schon n ic h t geringe Landabrieb  um das M ehrfache ve rg röß ert 
w ird . D ie  S c h u t z w i r k u n g  fü r  die sich zum T e il zw ischen 
derartigen  größeren Bodenschollen festsetzenden, D ün ge w ert haben 
sollenden Salze oder ha lbve rkoh lte  V ege ta tionsreste  is t als m in im a l 
zu veranschlagen; die noch sehr häufig  ve rtre tene  M einung, ,,Re- 
toques“  seien der E rh a ltu n g  von Asche fü r  Düngezw ecke fö rde r- 

• lich , is t durchaus ir r ig ,  w ie  übrigens das m eiste aus dem Gebiete 
der B rand rou tine .

Ü ber den B o d e n a b t r a g  auf B rand fe ldern  konnten  im  
L a u fe  der Jahre fo lgende Zahlen festgehalten werden (Tabelle  I I I ) ;  
als E rgänzung  zu ihnen sind die von S a  p p  e r  ( L it .  [3 ], S. 55/56) 
aus anderw e itigen  Beobachtungen des V e rf. m itg e te ilte n  Zahlen zu 
ve rw erten .

Tabelle III. Bodenabtrag auf Brandböden (auf anstehendem Zersatz
und A lluv io n ).

Beschreibung des Bodens Jahresbetrag des Abriebs in kg/ha aus

(Lage, Bewuchs, Beregnung, 
Vorgeschichte) 1)

mechanischer chemischer
W indw irkung2)

Wasserwirkung2)

Z, 3—50, nackt, 1800 mm, vor 
langen Jahren Pflanzungs­
boden (M )................................. 200 — 500 (s) 300—800 (s) 180 (g)

Z, 5— 100, nackt, 1100 mm, seit 
5 Jahren nicht mehr bear­
be itet (M )................................. 350-1100 (s) 180— 600 (s)

Z, 16— 20°, Hochgraswuchs, 
wenig Farn, 1800 mm, 
12 Jahre verlassen . . . . 200— 350 (s) 500— 800 (s) fast w B r 1

Z, o°, a lter Farnkrautbewuchs, 
2250 m m  (M ).......................... unbestimmbar 2600 (s) 200—280 (s)

A, o°, nackt, 2210 mm, Berg­
rutschauslaufende, aus Fein­
schluff und Rohton beste­
hend ( M ) ................................ unwesentlich 3160 (s) 200—300 (g)

Dieselbe A lluv ion, mehrmals 
gebrannt (in Abständen von 
4 Monaten ( M ) ..................... ? 1800—2200 (s) rund 2000 (s)

In  der üb lichen L an db ew irtscha ftu ng  w ird  dem gebrannten 
Boden außer der Aushebung von P flanzgruben oder -löchern ke iner­
le i B earbe itung  zwecks Z e rs tö rung  der B randkrus ten  zu te il. Irge nd -

1) 2 =  Zersatz, A  =  A lluv ion ; (M) sind die Versuchserosionsfelder des Ver­
fassers in  Mambucaba (siehe auch Sapper in  L it. [3]).

2) (s) heißt „s icher bestim m t'1, jb -du-durch Auffangeinrichtungen, Wasser­
analysen u. dgl. (g) heißt „geschät:
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welche „E rw e ichungsersche inungen “ , w odurch  eine B randkrus te  auf 
n a tü rlichem  Wege r e g e n e r i e r t  werden könnte, die Bodenmasse 
also e r h a l t e n  bliebe, werden, außer in  den ge rin g füg ige n  einer 
F r o s t  W irkung  un te rliegen  könnenden T e ilen  des brasilian ischen 
Landw irtscha ftsgeb ie tes , n i c h t  beobachtet. W enn sich bei der 
E rm it t lu n g  der re la tiven  W asserdurchsteigezeiten an Brandböden 
verschieden hohen A lte rs  (d. h. nach le tz tem  B rand  verlaufenen 
Z e itabschn ittes) zu zeigen s c h e i n t ,  daß die oberste Bodenschicht 
sich gegen un te r D ru c k  h indurchgetriebenes W asser innerha lb  
e in ige r W ochen oder M onate  w ieder der Beschaffenheit nähert, 
welche ih r  v o r dem Brennen eigen w ar, so sind n u r die Spreng­
w irku ng en  a uskris ta llis ie rende r Salzreste im  Spiel gewesen, welche 
u n te r besonders günstigen, ö rt lic h  aber im m e r sehr beschränkten 
V erhältn issen e ingeflößt werden konnten , solange die geringe 
Aschenauflage des Brandes n ich t e n tfe rn t w urde.

E ine  T ie fe rau fsch ließ ung  von Zersatzschichten finde t aus 
e i g e n e n  P ro d u k tio n sk rä fte n  des B randfeldes n i c h t  s ta tt, w e il 
durch die F ortnahm e  der G roßvegeta tion  dem fü r  diese N eu b ildu n gs­
a rbe it vorbehaltenen T e il der N iederschläge, näm lich  dem S tam m - 
rieselwrasser (s. L it .  [2 ]) , der W eg ze rs tö rt w urde. W ährend un te r 
unve rle tz tem  Bestände sich Bodenabbau oben und Bodenneubau 
unten m indestens im  G le ichgew ich t befinden —  m eist geht die N eu­
b ild un g  m it rund  2,5 cm/100 Jahre dem Abbau  von o ,7 bis 1 cm/100 
Jahre voraus (s. L i t .  [4 ], [5 ])  — , ko m m t bei der B ra n d w irts c h a ft n u r  
ein A b b a u  in  Frage. U nw esen tlich  is t die E in fü h ru n g  von Boden­
p a rtike ln  durch „E rd flie ß e n “  (s. [1 ], 91) aus der N achbarschaft, noch 
unbedeutender is t der von Ü berbehä lte rn  und von Grenzbäumen 
ausgehende, au f der E rh a ltu n g  ihres Stam m rieselwassers beruhende 
E in fluß  au f die U m gebung , da sich dieser n u r au f einen kleinen 
B e z irk  beschränken kann.

Daß die im  Boden lebende F lo ra  und Fauna durch das Brennen 
ve rn ich te t werden, is t bereits angedeutet w orden ; über den U m fan g  
der Schädigung is t folgendes zu berich ten, m it  der E inschränkung , 
daß, da das m eiste an Zah lenw erten  aus dem kle inen Bereich des 
Versuchsbrandfeldes gewonnen w urde, die E rfa h run g en  v ie lle ich t 
das M in im u m  des im  U rw a lde  zu E rw artenden  darste llen  und n ich l 
ve ra llgem e ine rt werden dürfen.

In  e iner großen Reihe von Zäh lungen der Lebewesen aus der 
Sch icht von 15 bis 25 cm T ie fe  in  den unberüh rten  T e ilen  der 
K ü s te n u rw ä ld e r w urden  als extrem ste  W e rte  au f den H e k ta r Boden 
(1000 cbm) e rm itte lt :  120 bis 350 kg  B akte rien , 300 bis 660 kg 
Bodenalgen, P ilze, K le in tie re  außer T e rm ite n  und Am eisen, 350 bis
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700 kg  T e rm ite n  und Am eisen, 180 bis 320 kg  R egenw ürm er. Aus 
anderen Zählungen, vorgenom m en an bestem U rw a ldboden  des 
m itt le re n  M am bucabagebietes, ergaben sich fü r  x g Boden: 12 bis 
850X1000 P ilze, 14 bis 700X100000 B akte rien , 8 b is 240X100000 
A ktinom yzeen . D iesen Zahlen gegenüber muß der Boden des u n te r­
suchten Versuchsbrandfe ldes als „ausgestorben“  angesehen werden: 
vo r seiner E in r ic h tu n g  (über seine Vorgesch ich te  s. oben) errech- 
neten sich h ie r, w ieder au f den H e k ta r bezogen, aus den Zahlen 
fü r  1 g der S ch icht von 15 bis 25 cm T ie fe : 15 bis 110 kg  B akte rien , 
32 bis 230 kg  Bodenalgen, P ilze, K le in tie re  außer T e rm ite n  und 
Am eisen, 130 bis 350 kg  T e rm iten , 10 bis 50 kg  Am eisen, 2 b is 5 kg  
R egenw ürm er. D ie  Befunde w ährend des „B e triebes des B rand ­
feldes s. Tab. I I .

Schon bei den ve rhä ltn ism äß ig  k le inen Versuchsfe ldbränden 
w urden  .bis zu T ie fen  von 0,8 m auf S tunden W ärm egrade gemessen 
(s. Tab. IV ) ,  welche bei w e item  die V erm ehrungsgrenze  fü r  B a k ­
te rien  (50 bis 55°) übe rsch ritten  und auch die Tötungsg renze  (60 
bis 65°) e rre ich ten ; h ieraus lassen sich Schlüsse ziehen au f die in 
U rw a ldböden  bei Bränden von W ochen erre ich ten  W ärm egrade, 
zu deren genauer E rfassung  b isher keine G elegenheit gegeben war.

Tabelle IV . Bodentemperaturen im  Versuchsbrandfeld bei i2stünd igem  Brand.
(Brennstoffmenge 4,0—5,5 kg/qm , lu fttrocken vorausgesetzt.)

Vorbere itete Parzelle A
N ich t vorbereitete Parzelle C 
(bis auf 3— 3,5 Zoll verkrustet)

T iefe

m

Stunden nach Entzündung 

2 | 6 j 12 | 24

Bodentemperaturen (M ittelwerte)

Stunden nach Entzündung

2 | 6 | 12 1___ 24^

Bodentemperaturen (M ittelwerte)

0,2 87 99 108 65 98 106 102 55
0,4 71 81 88 62 84 n. b. n. b. 52
0,6 62 70 76 60 74 89 80 48
0,8 58 66 72 59 67 n. b. 72 47

N B .: D ie Zahlen stellen M itte lw erte aus 6 bis 10 Beobachtungen dar; dieselben 
sind au f volle Grade abgerundet.

A uch  die P ilzveg e ta tio n  w ird  g röß ten te ils  g e tö te t; geschützt 
scheinen n u r die zu r A n lage  schützender H ü lle n  be fäh ig ten  Boden­
organism en, w ie  die G a lle rthü lle n  um legenden A lgen  oder die aus 
festen M ine ra lb ruchs tücken  M än te l bauenden W urze lfüß le r, an­
scheinend auch inso fern  die Am eisen, als deren Puppenhüllen hohen 
Graden trockener oder feuch te r W ärm e gewachsen sind. Daß die 
ausgewachsenen Am eisen,, ebenso w ie  die T e rm ite n  und W ürm er 
innerha lb  e iner Bodenschicht von m indestens 5° cm S tärke  v e r­
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n ich te t werden, w ird  beim  Aussieben von B randproben augen­
scheinlich.

D ie  ersten neuen Lebensspuren gehören zu B raun - und R o t- 
a lgenko lon ien  und B o rs ten w ü rm e rn ; b is sich Bodenpilze und B ak­
terien  e inste llen, vergehen (in  B e trach t gezogen is t h ie r die Sch icht 
von 15 bis 25 cm T ie fe ) W ochen; von T e rm iten , Am eisen, Regen­
w ürm ern  w ird  Brandboden au f eine große Reihe von W ochen ge­
m ieden und zu r W iederansied lung der u rsp rüng lichen  F lo ra  und 
fa u n a  in  ih re r  G esam theit bedarf es m indestens e in ige r M onate, 
ia lls  keine belü ftende und durchschaufe lnde B earbe itung  des Bodens 
e rfo lg t. D ie  Reihe der M onate  is t um  so länger, je  w en iger von 
dem dem Boden aufliegenden N äh rsa lzvo rra t aus der Pflanzenasche 
in  den Bereich der Bodenlebewesen gelangen konnte. D ieser Z u ­
sammenhang w urde  vom  V e rf. in  e iner Reihe von au f je  10 qm 
F läche angeste llten  Geländeversuchen im  B randfe lde  aufgedeckt, wo 
durch geeignete A b spe rru ng  nach so rg fä ltig s te r E n tfe rn u n g  der 
Asche urfd des Bodenstaubes fü r  die D auer der Versuche jede 
F e u ch tig ke itszu fu h r von oben unterbunden bleiben konn te ; der 
Fauna- und F lo ra v o rra t in  der Sch icht 15/25 cm w urde m it dem 
aus gleichen Schichten in bewässerten und u rch lü fte ten  und bewäs­
serten u n d  be lü fte ten  Parzellen ve rg lichen . D ie  Versuchsergeb­
nisse finden sich in  der Tab. V ;  obw oh l die Befunde un te r der 
P i im it iv i tä t  der V ersuchsanste llung  leiden, d ü rfte n  sie geeignet 
sein, zu r E rh a ltu n g  des o ffens ich tlich  fü r  die R egenerierung von 
Bodenflora  und -fauna bedeutsamen Aschengehaltes einen W eg zu 
zeigen, w elcher wenigstens auf B randflächen geringere r Ausdehnung 
gangbar sein d ü rfte . W ie  die Zahlen zeigen, is t eine a lsbald ige 
Z e rtrü m m e ru n g  der B randkrus te  (im  Versuch durch gew ich ts ­
beschwerte S tachelwalze e rre ich t) und eine V e rso rgu ng  m it lan g ­
dauerndem s a n f t e m  N iederschlag (durch  eine ro tie rende Spreng- 
brause im  Versuch b e w e rks te llig t) d a s  M it te l gewesen, den nackten 
B iandboden in  einem F ü n fte l bis einem D r it te l der bei N ich tbehand­
lung  e rfo rde rlichen  Z e it sowohl m it N euvegeta tion  zu überziehen, 
als m it e iner der a lten Beschaffenheit um n ich ts  nachstehenden 
Bodenflora  und -fauna zu versehen. So günstige  Ergebnisse w ie 
der ve rhä ltn ism äß ig  k le ine  Feldversuch gab, sind w ahrsche in lich  
von e iner Ü be rtra gu ng  des V erfah rens in  die G roßpraxis n ich t zu 
e rw a rte n ; da die N e igung  des Geländes, die F re ih e it von größeren 
unverb rann ten  Vegeta tionsresten  (e insch ließ lich  der W urze ls töcke), 
u n te r U m ständen auch die M ö g lic h k e it der Beschaffung ausreichen­
den und geeigneten Sprengwassers von F a ll zu F a ll wechseln, auch 
besondere technische V o rkeh rungen  als V o ra rb e it n o tw end ig  machen



Tabelle V . Versuche über Bodenregenerierung nach Brandbetrieb.

Mehrere Versuchs­
flächen von je  io  qm 

der Parzellen 
(siehe Skizze)

Asche und Bodenstaub 
beseitigt

Versuchsflächen

unbe­
arbeitet
belassen

aufgelockert

trocken
gelassen

bewässert
(I5 /3)1)

Asche und Bodenstaub belassen 
(35— 55 g/qm  Oberfläche)

V  ersuchsflächen

unbe- aufgelockert

arbeitet j j  t rocken 
gelassenbelassen

bewässert
(I5 /3 )1)

A i, 2

Bakterien . .
S Bodenalgen,

Pilze . . .
Borstenwürmer 
Käferlarven, 

Term iten . .
Ameisen . . .
Regenwürmer .

Höhere Pflanzen

En 2
r Bakterien . .
Bodenalgen, 

Pilze . . .
Borsten­

würm er . .
Regenwürmer .

Neugraswuchs . .

Ci, 2
Bodenalgen, 

Pilze . . 
Borsten­

würmer 
Käferlarven 
Regen­

würmer

Höhere Pflanzen .

u 4) c 
-S.£ 3
H 2 & 
— 1-. C
iScSrg~ 3 d,

Erstauftreten der Lebensspuren (siehe lks.) nach 
nach dem Brennen.

. . Tagen

5 -6

7
12— 15

15 — 18 
10—11 
22— 25

15—18

6 ~7

18
40

27

33
3 i

5°
26— 28

3— 4

4— 5 
10— 12

5—  7 
n. b.
16

12 -1 4

13
36

23
22

n. b.

19— 21

2,5
5

4
7 - 8
7 - 8
6—8

n. b. 

4 —5

11 — 12 
12— 15

11 — 12
14 

24

15

2— 2,5

3 — 4
4— 5

6— 7
n. b. 

12 —14

4 - 6

1— 1.5

n. b.
4 - 5

6— 7 
6 -  8 
6—7

4— 5

o,3

1 — 1,25

2 — 2,5 
n .b . 
n. b.

3— 3,5

n ich t bestim m t worden

n. b. f 6 \ 3—4
nicht bestim m t worden

8— 10 

16
10— 11

25
17— 18

6— 7

n. b.

12 — 13 
n. b.

14—15 
10—12

3— 5

3—4

7 -  8 
5—6

8—  10 

7 -8 ,5

werden, is t von der W iedergabe von K o s t e n  angaben (b ra s ilia n i­
schen V erhä ltn issen  von 1936/37 entsprechend), welche doch keines­
fa lls  zu ve ra llgem einern  wären, abgesehen worden.

r) Bei „Bew ässerung“  bedeutet: 15/3 : 15 m m  W asser alle dre i Tage; 
die Bewässerung geschah m it Regenwasser v o r Sonnenaufgang innerhalb 
einer Stunde und e rfo lg te  fü n fm a l in  regelmäßigen Abständen, annähernd 
entsprechend der ö rtliche n  R egenin tensitä t während des M onats A ug ust 
(H aup tb rennze it). D ie  B odenau flockerung und erstm alige Bewässerung er­
fo lg ten  sogle ich nach A bkü h lu n g  des Brandbodens auf 20 bis 220 ; die Zählung 
der Tage rechnet von der ersten Bewässerung ab.
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D ie  W irk u n g  des w iederho lten  Brennens äußert sich au f zu 
P flanzungen benutztem  kahlgeschlagenem  U rw a ldboden  in  e iner 
V e ränderung  der u rsp rü ng lich  n ich t ungünstigen  physika lischen 
E igenschaften  des Bodens, w odurch  die H oh lraum verhä ltn isse  und 
das M ik ro flo ra -  und -faunaleben, welche gegenüber dem V o rra t 
an m inera lischen N äh rs to ffen  von überragender Bedeutung sind, 
un te r U m ständen bis zu r V e rn ic h tu n g  geschädigt werden. Es 
scheint, w enigstens fü r  k le ine  V e rhä ltn isse , m ög lich , durch eine 
dem Brennen fo lgende Bodenau flockerung  und W assersprengung 
den Boden zu e iner W iede rhe rs te llung  seiner u rsp rüng lichen  p hys i­
kalischen E igenschaften  zu befähigen; eine Se lbstregenerie rung is t 
e rst nach sehr lange r Z e it m ög lich  und auch n u r dadurch, daß der 
B randschorf, durch W in d  oder Wasser, abgetragen w ird . F ü r den 
A b rie b  au f Brandböden is t in  sehr wesentlichem  Maße die Spreng­
w irk u n g  von Salzen aus den Ascheresten v e ra n tw o rtlic h ; der Salz­
v o rra t der Asche ko m m t in  e rste r L in ie  den Brandfe ldnachbarn , 
n ic h t aber dem e igen tlichen  Pflanzungsgebiet, zunutze.
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Wachsende Bedeutung des Eingeborenenkautschuks 
Niederländisch - Indiens.

V on D r. H e inz George, B erlin .

L n te r  dem B e g r iff  „E ing eb o re ne nka u tschu k“  werden zw ei ve r­
schiedene D ing e  verstanden. E in m a l w i ll  man m it dieser Bezeich­
nung zum  A u sd ru ck  bringen, daß es sich um K a u tschu k  handelt, der 
in  P flanzungen e rzeug t w orden is t, die sich im  Besitz von E in ge ­
borenen des E rzeugungslandes befinden. A ndererse its  leg t man 
dem B e g r iff aber auch die Bedeutung der K au tschukerzeugung  im  
K le in b e tr ie b  bei (vg l. die fü r  B ritis ch -M a la ya  üb liche  Bezeichnung
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„s m a ll ho ld ings“ ). Beide B e g riffe  decken sich n ich t. Es g ib t sowohl 
Kautschukpflanzungen  von N ich teuropäern , M ala ien, die in  n ich ts 
den großen europäischen P lantagen nachstehen. U m g e ke h rt kann 
—  ausnahmsweise —  auch die P flanzung  eines E uropäers ein K le in ­
be trieb  sein. S ow eit N iederländ isch -Ind ien  in  F rage  steht, is t es 
zweckm äßig, u n te r E ingeborenenkau tschuk n u r K au tschuk  zu ve r­
stehen, der im  E ingeborenen k l e i n b e t r i e b  gewonnen w ird . In  
d ieser Bedeutung w ird  der B e g r iff nachstehend ve rw and t.

A ls  v o r rund  15 Jahren, am 1. N ovem ber 1922, der Stevenson- 
P lan in  K r a f t  tra t, h ie lt man K a u tschu k  a llgem ein  fü r  ein E rzeugn is  
ka p ita lis tisch  ge le ite te r P lantagen. M an ahnte n ich t, welche Be­
deu tung  in  ku rze r Z e it die E rzeugung  der E ingeborenen und beson­
ders der E ingeborenen N iederländ isch -Ind iens  fü r  den W e ltk a u t­
schukm ark t haben w ürde. W o h l w ußte man, daß in  B ritis ch -M a la ya  
neben E uropäern  auch E ingeborene K au tschukpflanzungen  ange­
le g t hatten, man machte jedoch zw ischen den Europäerp flanzungen 
und den sogenannten „sm a ll ho ld ings“  keinen großen U ntersch ied.

D ie  Bedeutung des E ingeborenenkautschuks N iederländ isch- 
Ind iens wuchs außerordentlich  s c h n e l l .  1917 is t die A u s fu h r von 
E ingeborenenkau tschuk erstm als s ta tis tisch  erfaß t (rund  3500 t 
feuch te r K a u tschu k). W ährend  des Stevenson-Plans stieg die A u s ­
fu h r  von 17000 au f 100 000 t  (T ro cken ge w ich t). D ie  K rise  au f dem 
K a u tsch u km a rk t ließ die A u s fu h r von 109000 t  (1929) au f 61000  t 
(1932) zurückgehen. A b e r bereits die geringe Preisbesserung in  den 
Jahren 1933/34 fü h rte  zu einem starken A n s tie g : 1934 w urden 
186 000 t ausgeführt. D ie  E rzeugungsbeschränkung durch die in te r­
na tiona le  M a rk tre g e lu n g  brachte  1935/36 auch fü r  den E ingebore ­
nenkautschuk N iederländ isch -Ind iens  eine E inschränkung . D ie  
L ocke rung  der E insch ränkung  im  Jahre 1937 ließ die A u s fu h r einen 
neuen H öchsts tand  erreichen. D ie  Grenze von 200 000 t w urde  in 
diesem Jahre e rs tm a lig  übe rsch ritten  (208000 t). D ie  E rzeugung  
von E ingeborenenkau tschuk in  N iederländ isch -Ind ien  ha t in  den 
le tz ten  1V2 Jahrzehnten so s ta rk  zugenommen, daß f a s t  d i e  
H ä l f t e  der do rtigen  E rzeugung  (208 000 von 440 000 t)  und bei­
nahe der fü n fte  T e il der W e lte rzeugung  an P flanzungskautschuk auf 
'hn  en tfa llen . E ine  Z e itla n g  w a r die A usfuhrzunahm e sogar so 
s tü rm isch , daß z. B. Leu te  w ie  der frühe re  b ritische  K o lo n ia lm in is te r 
O rm sby-G ore  im  Jahre 1928 be fü rch te ten , die K a u tschukgew innung  
w ürde ähn lich  w ie  die Kakaoerzeugung  W esta frikas  v ö ll ig  zu einer 
E in ge bo re n en ku ltu r werden. D iese G efahr d ü rfte  jedoch fü r  die 
nächste Z u k u n ft, w enigstens solange die in te rna tiona le  M a rk tre g e ­
lun g  in  K ra f t  is t, n ich t bestehen. D ie  K rise n ze it nach 1929 hat ge-
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ze ig t, daß dem Anw achsen der E rzeugung  von E ingeborenenkau t­
schuk auch in  N iederländ isch -Ind ien  Grenzen gesetzt sind.

D ie E lastiz itä t der Eingeborenenkautschukerzeugung.

In  der K rise n ze it w urde  es offenbar, daß sich die K a u tschuk 
erzeugung der E ingeborenen s tru k tu re ll von der E rzeugung  der 
P lantagen unterscheidet. Das E rgebn is  des he ftigen  A usscha ltungs­
kam pfes der verschiedenen E rzeuger unte re inander ze ig te  sehr deu t­
lich  die e rheb lich  g r ö ß e r e  E l a s t i z i t ä t  des E ingeborenen­
kautschuks N iederländ isch -Ind iens gegenüber dem P lan tagenkau t­
schuk. W ährend von 1929 bis 1932 die P lantagen N iederländ isch- 
Ind iens und B ritisch -M a laya s  den U m fa n g  ih re r  E rzeugung  v o ll 
au frech te rha lten  konnten, g in g  die A u s fu h r der E ingeborenen um 
m ehr als 40 v. H . zu rück  (in  B ritis ch -M a la ya  n u r um 15 v. H .). V e r ­
g le ich t man die E rzeugungskapaz itä t m it  der ta tsächlichen A u s fu h r 
von E ingeborenenkautschuk, so e rg ib t sich ein noch größerer R ü c k ­
gang. D ie  E rzeugungskapaz itä t be trug  1932 nach am tlichen 
Schätzungen e tw a 230 000 t im  Jahr, ta tsäch lich  w urde jedoch n u r 
ein V ie r te l davon (61 000 t) ausgeführt. In  einzelnen Bezirken 
N iederländ isch -Ind iens (Acheen, Tapanoeli, Sum atras W estküste  
usw.) w urde  die E rzeugung  sogar fast v ö ll ig  e ingeste llt.

Sobald der K a u tschukpre is  au f dem W e ltm a rk t auch n u r ein 
w en ig  anzog, s te ige rte  sich die A u s fu h r von E ingeborenenkautschuk 
geradezu sp rungha ft. 1932 b e trug  der W e ltm a rk tp re is  fü r  V2i kg  
Java Standard Sheet in  B a tav ia  8 C ts.; die A u s fu h r von E in ge ­
borenenkautschuk be lie f sich au f 61 0 0 0 1. A ls  sich der D u rc h ­
schn ittsp re is  1933 au f io i /21 und 1934 au f 1914 Cts. erhöhte, nahm 
die A u s fu h r s o fo rt au f 115 000 und 186000 t zu.

W o ra u f is t der auffa llende U n t e r s c h i e d ,  m it  dem die E r ­
zeugung von E ingeborenenkau tschuk in  N iederländ isch -Ind ien  und 
die p lantagenm äßige K autschukerzeugung  au f Pre isschw ankungen 
reagieren, zu rückzuführen?  Es is t bekannt, daß die P lantagenerzeu­
gung  e inm al deshalb so unelastisch is t, w e il zw ischen der A n lage  
der Pflanzungen und der ersten E rn te  ein Z e itra um  von 6 bis 
7 Jahren lie g t und fe rner —  und das is t das w ich tig s te  — -, w e il die 
Ausgaben der P lantagen im  großen U m fa n g  fixe  K osten  sind, die 
sogar beim  S tillieg en  e iner P flanzung w e ite rlau fen . Das ha t zu r 
Folge, daß bei den P lantagen das Zapfen erst dann e ingeste llt 
w ird , wenn der aus den E innahm en n ich t gedeckte T e il der A u s ­
gaben größer is t als die Beträge, die man auch dann aufwenden 
müßte, wenn überhaupt n ich t gezapft w ürde.

Ganz anders is t es bei den E ingeborenenbetrieben N iederländ isch-
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Ind iens. F ü r  die E ingeborenen s te llt der K a u tschu k  in  der Regel 
n ic h t das e inzige M it te l dar, ih ren  Lebensun te rha lt zu decken. 
K a u tschu k  is t v ie lm eh r in  w eitem  U m fange  ein N ebenprodukt; 
daher is t auch die lange Zeitspanne zw ischen der A np flanzung  und 
den ersten E rträ g e n  w en iger von Bedeutung. Außerdem  paßt sich 
die E rzeugung  der E ingeborenen v ie l e l a s t i s c h e r  den je w e i­
ligen  M ark tve rh ä ltn issen  an. D a n u r in  wenigen Gebieten, z. B. in  
D ja m b i (Sum atra) und T e ilen  von Borneo, die K au tschukerzeugung  
zu r M o n o k u ltu r  geworden is t, is t die B evö lke rung  in  den übrigen 
Bez irken  n ich t so s ta rk  au f den E rlö s  fü r  K a u tschu k  angewiesen. 
In  den meisten B ezirken  N iederländ isch -Ind iens is t die K au tschük- 
erzeugung in  der K risen ze it, da außerdem Lebensm itte l in  aus­
reichendem U m fange  angebaut w urden, e ingeschränkt worden, so­
ba ld  sie n ich t m ehr lohnend erschien. W aren die Preise so n iedrig , 
daß sich die B eschä ftigung  frem der A rb e ite r  n ich t m ehr lohnte, dann 
zapfte  in  diesen Gebieten der E ingeborene a lle in  m it seinen F a m ilie n ­
angehörigen K a u tschuk. H ä u fig  w urde  sogar n u r dann K au tschuk  
gewonnen, wenn aus besonderem An laß  ein G eldbedarf vorhanden 
w ar, z. B. zu Festen, zu S teuerzahlungen usw. Sobald jedoch 
steigende Preise die K a u tschukgew innung  ren tab le r erscheinen 
ließen, b e w irk te  der s ta rke  A n re iz  zum Zapfen eine schnelle 
Ausdehnung der K au tschukgew innung . E in  Beispie l fü r  diese E n t­
w ic k lu n g  is t die K au tschukaus fuh r aus dem B e z irk  Palem bang; 
sie b e tru g  1929 14 400 t, 1932 6300 t, 1934 29 600 t.

Um fang der Eingeborenenkautschukkultur.

D ie  Zah l der K au tschukpflanzungen  der E ingeborenen is t 
außerordentlich  g r o ß .  D a es sich häufig  um k le ine  und a lle rk le ins te  
A n lagen  („G ä rte n “ ) handelt, d ie au f verlassenen R eisfe ldern  en t­
standen sind, b e trä g t sie v ie le  100 000. B is vo r kurzem  w a r man 
über die E inze lhe iten  sehr w en ig  u n te rr ic h te t; eine genaue ka tas te r­
mäßige A u fnahm e des Landes feh lte . H ie raus ergaben sich fü r  die 
D u rc h fü h ru n g  der in te rna tiona len  E rzeugungsbeschränkung erheb­
liche H indern isse . D ie  S chw ie rigke iten , einen E in fluß  auf die K a u t­
schukgew innung  der E ingeborenen N iederländ isch -Ind iens auszu­
üben, w aren e iner der H au p tg rün de  da fü r, daß die V erhand lungen, 
die zu dem Abkom m en von 1934 fü h rte n , sich außerordentlich  lange 
hinzogen. D a man die Größe der K autschukanpflanzungen und ihre  
E rtra g s fä h ig k e it n ich t kannte, konnte  man fü r  die E ingeborenen­
erzeugung N iederländ isch -Ind iens  das V e rfah ren  n ich t anwenden, 
das man in  M alaya  und au f den Europäerp flanzungen N iederlän - 
d isch-Ind iens anw andte: die in d iv id u e lle  E inschränkung . M an mußte
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versuchen, die H öhe der A us fuh r von E ingeborenenkau tschuk 
m i t t e l b a r  zu beeinflussen. H ie rzu  w urde  ein besonderer A u s ­
f u h r z o l l  e in ge fü h rt. W aren die K au tschukpre ise  hoch, der A n ­
reiz fü r  die E ingeborenen zu r E rzeugungsausdehnung also groß, so 
erhöhte  man den A u s fu h rz o ll. D e r E rlö s  der E ingeborenen aus der 
K a u tschu kau s fu h r g in g  daher zu rück  oder b lieb  wenigstens au f der 
g le ichen H öhe ; d am it sank g le ich ze itig  das A ngebot von E in ge ­
borenenkautschuk. W a r die P re isbew egung rück läu fig , so senkte 
man entsprechend den Z o ll. H ie rd u rch  so llte  sowohl die K a u tsch u k ­
erzeugung au f der gewünschten H öhe gehalten, als auch den E in ­
geborenen ein ungefähr g le ichb le ibender P re is fü r  ih re  E rzeugung  
gesichert werden. D a man die E rzeugungskapaz itä t der E in ge ­
borenenpflanzungen bedeutend un te rschä tz t hatte , ergaben sich 1935 
erhebliche S chw ie rigke iten . D ie  K a u tschu kau s fu h r der E ingebo­
renen ü b e rsch ritt s tänd ig  die ih r  zu g e b illig te  A us fu h rqu o te , sehr 
be träch tliche  Z o lle rhöhungen  verm ochten  n ic h t den Ü berfluß  e inzu­
dämmen. M an s c h r it t  schließlich zu dem Ausw eg, das G ru n d k o n tin ­
gent N iederländ isch -Ind iens  heraufzusetzen, eine Maßnahme, die 
ausschließlich den E ingeborenen zugute  kam .

D am als beschloß man, ^beschleun igt eine A u fnahm e der m it 
K autschukbäum en bepflanzten F läche in  Sum atra, Borneo usw. 
durchzu führen , d am it von 1937 an die E rzeugung  der E ingeborenen 
n ich t m ehr durch A u s fu h rzö lle , sondern durch die gle iche „ i n d i ­
v i d u e l l e  E i n s c h r ä n k u n g “  w ie  in  den übrigen  K a u tsch u k ­
ländern gerege lt werden konnte. Nach den am tlichen  B erich ten  über 
die E rzeugung  von E ingeborenenkau tschuk in  N iederländ isch -Ind ien  
hatte  die s ta tis tische  E rhebung  folgendes E rgebn is :

Zahl der E igentüm er von Kautschukpflanzungen
Zahl der K a u ts c h u k b ä u m e .....................................

Davon wurden:
G e z a p f t ..........................................................................
N ich t g e z a p f t ................................................................
Noch nicht z a p fb a r .....................................................
M it Kautschuk bepflanzte F lä c h e ..........................

Von den Pflanzungen waren:
G u t .....................................................................................
W eniger g u t ...............................................................
M it te lm ä ß ig .....................................................................
S c h le c h t ..........................................................................
V e rn ach läss ig t...............................................................

788438 
582 366 000

232 374 000 ( =  4° v. H.) 
2 0 9 3 4 4 0 0 0 1 = 3 6  „ )
140 648000 ( =  24 „ )

681 187 ha

27 327 ha 
i n  919 »
253 630 »
153380 „
101 117 „

D ie  w ich tig s ten  E ingeborenenkau tschukbez irke  au f Sum atra  
und Borneo —  au f Java g ib t es kaum  E ingeborenenpflanzungen —  
sind: D  j a m b i  (70 000 ha m it 73 M illio n e n  Bäum en, von denen



27

8o v. H . gezapft werden können), S ü d s u m a t r a  (189 000 ha m it 
158 M illio n e n  Bäumen, von denen 75 v. H . gezapft werden können), 
W e s t b o r n e o  (108 000 ha m it 88 M illio n e n  Bäumen, von denen 
65 v. H . zapfbar sind) und S ü d  - u n d  O s t b o r n e o  (83 000 ha 
m it  78 M illio n e n  Bäumen, von denen 85 v. H . gezapft werden 
können.

W irkungen der individuellen Einschränkung.

W ie  w irk te  sich die E in fü h ru n g  der ind iv id ue llen  Beschränkung 
au f die E rzeugung  von E ingeborenenkau tschuk in  N iederländ isch- 
Ind ie n  aus?

D ie  N eurege lung  tra t am 1. Januar 1937 in  K ra ft .  Sie fie l also 
gerade in  eine Z e it der s t ü r m i s c h e n  A u f  w ä r t s b e w e g u n g  
d e r  K a u t s c h u k  p r e i s e .  D ie  N o tie rungen  in  London  e r­
re ichten  um die Jahreswende 1936/37 erstm als w ieder die S c h illin g ­
grenze und stiegen nach e in igen Rückschlägen bis au f fast 14 d im  
A p r i l  1937. U m  der wachsenden N achfrage das nö tige  A ngebo t auf 
dem K a u tsch u km a rk t zu r V e rfü g u n g  ste llen zu können, entschloß 
sich das in te rna tiona le  K a u tsch u kka rte ll am 15. Dezem ber 1936, die 
A u s fu h rqu o te  m it W irk u n g  vom  1. Januar 1937 an au f 75 s ta tt auf 
70 v. H . der G rundkon tingen te  zu erhöhen. D ieser Beschluß w urde 
zu e iner Z e it gefaßt, als den E ingeborenen bere its die H öhe ih re r 
A u s fu h rko n tin g e n te  ab 1. Januar 1937 m itg e te ilt  w a r und die E r ­
zeugungslizenzen fü r  das erste V ie r te lja h r  1937 v e rte ilt  waren. Es 
w a r unm ög lich , in  der zw eiten  D ezem berhä lfte  1936 fast 800 000 
eingeborenen P flanzern neue L izenzen auf der G rund lage e iner A u s ­
fu h rqu o te  von 75 v. H . zu ü be rm itte ln . M an h a lf sich dam it, daß 
man die L izenzen fü r  das zw eite  V ie r te lja h r  1937 entsprechend 
erhöhte.

In  den ersten beiden M onaten 1937 w urden infolgedessen 6600 t 
E ingeborenenkau tschuk w en iger ausgeführt, als bei e iner Q uote  von 
75 v. H . zulässig gewesen wäre. D ies is t aber n ich t n u r au f die zu 
n iedrigen  A us fuh rlizenzen  zu rückzu füh ren . D a rüb e r h inaus tru g  
dazu auch der Ü bergang zum System  der ind iv id ue llen  E inschrän ­
ku ng  bei. V o r  a llem  hängt dies m it dem V e rfah re n  bei der Ausgabe 
der E rzeugungslizenzen zusammen. D ie  L izenzen müssen in  A u s ­
fuhranw eisungen um getauscht werden, die gegen Bezahlung der 
Ausfuhrabgaben ausgehändigt werden. D ie  E ingeborenen ve rkau ften  
nun im  a llgem einen die E rzeugungslizenzen so fo rt nach E rh a lt  an 
die H än d le r w e ite r, die ve rhä ltn ism äß ig  hohe Preise zahlten. Den 
E ingeborenen floß daher v ie l Barge ld  zu, besonders wenn man dam it 
die um  die A u s fu h rzö lle  ve rm inde rten  Beträge ve rg le ich t, die die 
E ingeborenen b isher e rha lten  hatten. Deshalb waren sie A n fa ng
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1937 auch n ich t gen ö tig t, K a u tschu k  zu zapfen, um  Geld zu erhalten. 
D ie  E rzeugung  g in g  etwas zurück.

D ie  H än d le r mußten fü r  den K au tschuk, den sie zu r A u s fu h r 
brauchten —  denn sie hatten  ja  zunächst n u r die E rzeugungslizenzen 
und die da fü r e ingetauschten A usfuhranw eisungen  — , steigende 
Preise bezahlen. Zum  T e il s ind ihnen dadurch be träch tliche  V e rlu s te  
entstanden, da der P re is fü r  die L izenzen und den K a u tschu k  zu­
sammen ih ren  eigenen V erkau fse rlös  überstieg. D ie  anziehenden 
K au tschukno tie rungen  au f dem W e ltm a rk t e rle ich te rten  jedoch 
die Lage.

Im  Lau fe  des Jahres 1937 spie lte  sich das neue V e rfah ren  ein. 
D ie  anfäng lichen S chw ie rigke iten  w urden überw unden. D ie  A u s ­
f u h r  an E ingeborenenkau tschuk n a h m  e r h e b l i c h  z u . H ie rzu  
trugen  die verschiedenen von der n iederländ isch-ind ischen R eg ierung  
e rg riffenen  Maßnahmen bei:

1. A n fa n g  A p r il  1937 w urde  die G ü ltig ke itsda ue r der E rzeu ­
gungslizenzen b e träch tlich  v e rk ü rz t, um h ie rdu rch  die E ingeborenen 
zu r beschleunigten K a u tschu kge w in n un g  zu veranlassen.

2. E rzeugungslizenzen w urden  im  voraus ausgegeben. D ie  
L izenzen fü r  das zw e ite  V ie r te lja h r  1937 w urden bereits im  M ärz  
den E ingeborenen zugeste llt, so daß schon in  diesem M ona t ein T e il 
der A u s fu h rqu o te  des zw eiten  V ie rte lja h re s  erzeugt werden konnte. 
D ie  L izenzen fü r  das d r it te  und v ie rte  V ie r te lja h r  w urden A n fa ng  
Jun i bzw. im  A u g u s t ausgegeben.

Das E rgebn is  beider Maßnahmen w ar, daß im  zw eiten  und 
d r itte n  V ie r te lja h r  1937 jew e ils  10000 t m e h r  K a u tschu k  ausge­
fü h r t  w urden, als der A u s fu h rqu o te  entsprach (gegenüber einem 
F eh lbe trag  von 2000 t im  ersten V ie r te lja h r) . H ä tte  sich die A u s fu h r 
im  v ie rten  V ie r te lja h r  1937 n ich t sehr e rheb lich  v e rr in g e rt, so wäre 
eine be träch tliche  Ü be rsch re itung  der A u s fu h rqu o te  der E ingebore ­
nen N iederländ isch -Ind iens  die Fo lge  gewesen. D ie  A u s fu h r be lie f 
sich aber n u r au f rund  36 000 t (gegen rund  67 000 t im  d r itte n  und 
rund  61 000 t im  zw eiten  V ie r te lja h r) . Im  ganzen Jahre 1937 w urden 
sogar 3300 t w en ige r ausgeführt, als nach der Q uote  e rlau b t gewesen 
wäre. D ie  Z u rü ckh a ltu n g  der A u s fu h r w urde  durch  den R ückgang 
der K au tschukpre ise  in  der zw eiten  H ä lfte  1937 e rle ich te rt, ebenso 
w ie  der P re isanstieg  im  F rü h ja h r  die Bem ühungen der E ingeborenen 
zu r ve rm ehrten  K a u tschu kge w in n un g  fö rderte .

E ine  w e ite re  F o lge  des Ü bergangs zu r ind iv id ue llen  E inschrän ­
kung  w a r der um fangre iche i n t e r l o k a l e  K a u t s c h u k v e r ­
s a n d ,  der A n fa n g  1937 zw ischen den einzelnen K au tschukbez irken  
Sum atras und Borneos e insetzte. D ies h in g  dam it zusammen, daß
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die P re ise n tw ick lun g  fü r  E rzeugungslizenzen und fü r  K a u tschuk 
ohne L izenzen in  den einzelnen T e ilen  N iederländ isch -Ind iens sehr 
unte rsch ied lich  w ar. Im  F eb rua r 1937 w urde  an der O stküste  Su­
m atras fü r  1 kg  sm oked sheet (ohne L izenz) ein P re is von 20 cts, 
in  Acheen n u r von 10 cts, in  In d ra g ir i dagegen von 30 cts und in 
W estborneo sogar von 36 cts gezahlt. Entsprechende P re isu n te r­
schiede w aren bei den Erzeugungslizenzen festzuste llen . D a ein 
Kautschukversand  un te r diesen U m ständen sehr v o rte ilh a ft sein 
konnte, w urde  die G elegenheit von den H änd le rn  ausgenutzt.

D ie  U rsache der P re isverschiedenheiten is t nach A n s ic h t der 
am tlichen  B e rich te  über die E ingeborenenkautschukerzeugung 
darin  zu suchen, daß die K a u tschukgew innung  in  den einzelnen Be­
z irken  m ehr oder w en iger le ich t e rfo lgen  kann, daß also die E rze u ­
gungskosten sehr verschieden sind. D ie  K au tschukerzeugung  konnte  
damals in  manchen Gebieten m it geringen K osten  ausgedehnt w e r­
den, w e il d o rt m ehr Reserveland vorhanden w ar, das noch n ich t 
oder n u r w en ig  gezapfte P flanzungen tru g . In fo lgedessen waren 
d o rt K osten  und Preise n ied rige r. A us  dieser E rke n n tn is  w urde  die 
F o lg e run g  gezogen, daß die G r u n d k o n t i n g e n t e  a n d e r s  
au f die einzelnen B ez irke  v e r t e i l t  werden mußten. U rsp rü n g lich  
w a r das gesamte G run dko n ting en t N iederländ isch-Ind iens, das auf 
die E ingeborenen entfie l, nach dem V e rh ä ltn is  der A u s fu h r der e in ­
zelnen Bez irke  in  den Jahren 1933 bis 1935 v e r te ilt  worden. In  diesen 
Jahren be trug  die A u s fu h r  an E ingeborenenkau tschuk e tw a 150000 t 
jä h rlic h , das s ind rund  60 v. H . des G run dko n ting en ts  von 1937. 
Seitdem  w aren Veränderungen e ingetreten. Gebiete m it um fang ­
reichen Pflanzungen noch n ic h t gezapfte r Bäume w urden ausge­
beutet. Ihnen  mußte man einen höheren A n te il an dem G rundkon ­
tin g e n t e inräum en, der ih re r Bedeutung entsprach. M it  W irk u n g  
vom  1. J u li 1937 an w urden  deshalb die G rundkon tingen te  der Be­
z irke  n eu ve rte ilt. D ie  ersten 150 000 t des K o n tin g e n ts  w urden  nach 
dem a lten  Schlüssel a u fg e te ilt, die darüber hinausgehende Menge 
nach der geschätzten E rzeugungskapaz itä t der einzelnen Bezirke. 
D ie  Veränderungen ze ig t die Ü be rs ich t au f S. 30.

D ie  N eu ve rte ilu ng  is t v o r a llem  Tapanoeli und Südsum atra 
(Palem bang) zugute  gekom m en; ih re  G rundkon tingen te  und dam it 
ih re  A u s fu h rq u o te  sind um  50 v. H . e rhöh t worden. Das sind auch 
die g le ichen Gebiete, die im  in te rlo ka le n  Kautschukversand  die L ie fe ­
ran ten  waren. M an hoffte , daß auf G rund  der N eu ve rte ilu ng  die 
Pre isunterschiede zw ischen den einzelnen Bez irken  g e ringe r sein —  
sie w aren auch ta tsäch lich  in  der zw eiten  H ä lfte  1937 n ic h t m ehr so 
groß w ie  im  F eb rua r —  und daß auch der H in -  und H e rtra n s p o rt
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V erte ilung der Grundkontingente 
nach dem

früheren Schlüssel 
t

neuen Schlüssel 
t

Ostküste von Sumatra
B e n g k a l is .......................................... 1 4  2 4 2 1 1  6 5 5
K u ltu rte rr ito r iu m ..................................... 1 3  3 6 5 1 3  n o

A c h e e n .......................................................... 1 3 7 3 1 8 1 5
T a p a u o e l i ..................................................... 8 820 1 2  9 1 5
Westküste von S u m a t r a .......................... 6  5 0 3 6  952
R io u w ..................................................... 1 9 3 2 7 1 5  960
D j a m b i ........................................................... 35  077 3 i  3 8 8
Südsum atra ..................................................... 3 1  9 2 8 4 6  4 1 0
Banka ............................................................... 3  2 8 5 3 7 2 8
W estborneo..................................................... 47  452 43  6 5 7
S ü d o s tb o rn e o ............................................... 4 3  6 2 8 37 410

Zusammen 225  OOO 225 OOO

von K a u tschu k  innerha lb  Sum atras und Borneos aufhören würde. 
A uch  das scheint e ingetre ten  zu sein: W ährend in  den M onaten M ärz  
bis Jun i 1937 m onatlich  über 1600 t E ingeborenenkau tschuk zu 
S ch iff (die Ü be rland transpo rte  lassen sich n ich t erfassen) in  andere 
Bez irke  be fö rd e rt w urden, ehe sie e n d g ü ltig  ausge füh rt w urden, 
w aren es im  d r itte n  V ie r te lja h r  1937 nach der N eu ve rte ilu ng  der 
K o n tin g e n te  n u r noch m onatlich  1100 t ;  im  v ie rten  V ie r te lja h r  w u r­
den insgesam t n ich t m ehr als 532 t  versandt.

D ie  be träch tliche  S te ige rung  der A u s fu h r von E ingeborenen­
kautschuk aus N iederländ isch -Ind ien  im  L a u fe  des Jahres 1937 
(erstes V ie r te lja h r: 45 000 t, zweites V ie r te lja h r  61 000 t, d ritte s  
V ie r te lja h r: 67 000 t, v ie rtes V ie r te lja h r: 36 000 t)  b rachte vo rü be r­
gehend eine Q u a l i t ä t s v e r s c h l e c h t e r u n g  m it sich. D e r 
A n te il von trockenem  K a u tschu k  an der G esam tausfuhr, der dank 
der Aufk lä rungsm aßnahm en der n iederländ isch-ind ischen Behörden 
von Jahr zu Jahr gestiegen w ar, b e trug  im  ersten bis v ie rte n  V ie r te l­
ja h r 1936: 80,1; 81,7; 82,1; 94,8 v. H . der G esam tausfuhr. Das erste 
V ie r te lja h r  1937 brachte einen kle inen R ückgang  au f 91,5 v. H ., das 
zw eite  V ie r te lja h r  dagegen einen starken au f 81,8 v. H ., also bis auf 
den Stand von A n fa n g  1936. Im  d r itte n  V ie r te lja h r  hob sich der 
A n te il w ieder au f 85,6 v. H ., im  v ie rte n  V ie r te lja h r  au f 94,8 v. H . 
D a m it w urde  die H öhe von Ende 1936 w ieder e rre ich t. Im  ganzen 
Jahr 1937 waren 87,4 v. H . der G esam tausfuhr trockener K au tschuk  
gegen 84,6 v. H . 1936. Besonders bem erkensw ert is t der R ückgang 
in Pa lem bang: von 89,5 v. H . im  v ie rte n  V ie r te lja h r  1936 auf 
49>4 v. H . im  zw eiten  V ie r te lja h r  und 53,5 v. H . im  d r itte n  V ie r te l­
ja h r 1937. D ieser B e z irk  konnte  aber auch seine A u s fu h r am meisten 
ste igern.
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Diese E n tw ic k lu n g  is t darau f zu rückzu füh ren , daß die geste i­
gerte  K a u tschu kge w in n un g  m it den vorhandenen A u fb e re itu n g svo r­
rich tu ng en  n ich t bearbe ite t werden konnte. D a rum  is t auch der 
R ückgang  des A n te ils  von trockenem  K a u tschu k  in  Palem bang be­
sonders groß, w e il d o rt die A u s fu h r am stä rksten  stieg. M it  der 
Zunahm e der E rzeugung  w urde  so fo rt die Zah l der Räucherhäuser 
usw . ve rm e h rt; darum  besserte sich das V e rh ä ltn is  bere its  im  d ritte n  
V ie r te lja h r. D ie  Propaganda fü r  die bessere A u fb e re itu n g  des E in ­
geborenenkautschuks w ird  fo rtgese tz t. D ie  V ersch lech te rung  w a r 
n u r  v o r ü b e r g e h e n d .

In te ressan t is t, daß die be träch tlich  gestiegenen E i n k o m m e n  
d e r  E i n g e b o r e n e n ,  ganz im  Gegensatz zu r Z e it der hohen 
K autschukpre ise  in  den Jahren 1925 bis 1927, 1937 fast durchw eg 
v e rn ü n ft ig  verw endet w urden. D ie  G ew inne ve rte ilte n  sich diesmal 
a u f einen bedeutend größeren T e il der B evö lke rung . M an n im m t 
außerdem an, daß die E ingeborenen aus der P re ise n tw ick lu n g  der 
le tz ten  zehn Jahre ge le rn t haben. D e r größte T e il der höheren G eld­
einnahm en w urde n ü tz lich  ve rw an d t: G eräte fü r  die bessere K a u t­
schukau fbe re itung  w urden  gekau ft, die Kautschukpflanzungen  w u r­
den in  O rdnung  gebracht, die H äuser ausgebessert, die E in r ic h ­
tungsgegenstände und die K le id u ng  w urden  erneuert. D ie  Lebens­
h a ltu n g  der B evö lke rung  ha t sich im  Jahre 1937 b e träch tlich  ge­
hoben. Zum  T e il haben sich die E ingeborenen z. B. F ah rrä de r an­
geschafft, um sie fü r  die B e fö rderung  des K autschuks zu benutzen. 
Aufgeschobene. Feste und H ochze iten  sind gefe iert, Schulden bezahlt 
w orden usw. D iese V o rso rge  w ird  sich im  Jahre 1938, zu r Z e it der 
s ta rk  abgesunkenen Kautschukpre ise , als besonders g u t erweisen.

D e r B e rich t über die E rzeugung  von E ingeborenenkautschuk in  
N iederländ isch -Ind ien , der das Jahr 1937 zusammenfassend behan­
de lt, s te llt darum  m it R echt fest, daß 1937 ohne Z w e ife l r e c h t  
g ü n s t i g  f ü r  d i e  K a u t s c h u k  b e z i r k e  d e r  E i n g e b o ­
r e n e n  v e r l a u f e n  i s t .  D ie  U m s te llu n g  der E insch ränkungs­
maßnahmen auf die in d iv id u e lle  M ethode ha t zw e ife llos  h ie rzu  bei­
getragen.

L itera tu r.
1. A m tlich e  Berichte über die E rzeugung von E ingeborenenkautschuk 

in  N iede rländ isch-Ind ien  fü r  1936 und 1937 (26. bis 32. B erich t), u. a. in  
dem un te r 2. genannten „B u lle t in “  ve rö ffen tlich t.

2. B u lle tin  o f the Rubber G row ers ’ A ssocia tion , London, Jahrg. 1936 bis 1938.
3. S ta tis tica l B u lle tin  o f the In te rn a tio n a l Rubber R egu la tion  Com ­

m ittee, London, Jahrg. 1935 bis 1938.
4. W h itfo rd , H . N., Estate and N a tive  P la n ta tio n  Rubber in  the M id d le  

East, New  Y o rk  1930.
Tropenpflanzer 1939, H eft r. 3
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5- T a y lo r, V . A ., and Stephens, N a tive  Rubber in  the D u tch  East Ind ies, 
London  1929.

6. Rowe, I.  W . F., Studies in  A r t if ic ia l C on tro l o f Raw M a te ria l Supplies, 
N r. 2: Rubber, London  1931.

7. George, Heinz, W and lungen in  der E rzeugung und der V erw endung von 
K au tschuk  nach dem W e ltk r ie g . H e ft 9 der „W and lungen  in  der W e lt­
w irts c h a ft“ , L e ip z ig  1938.

D üngung zu Ö lpa lm en in  M alaya. Im  „M a layan  A g r ic u ltu ra l Jou rn a l“ , 
V o l. X X V I ,  N r. 7, S. 273, w ird  über die F ortse tzung  der Düngungsversuche, die 
im  .„T ropenpflanze r“ , 1935, S. 480, besprochen wurden, berich te t. Nach diesen 
ersten M itte ilu n g e n  hatte sich nu r eine Gabe von Phosphorsäure als no tw end ig  
erwiesen. D ie  we iteren dre i Versuchsjahre haben ke in  eindeutiges E rgebn is  
gezeitig t. A us einer Versuchsreihe is t zu ersehen, daß die W irk u n g  der 
Phosphorsäuredüngung 18 M onate nach der Gabe a u fh ö rt; es w ird  daraus ge­
fo lg e rt, daß eine Phosphorsäuregabe, w o sie w irksam  ist, den Palm en jä h r lic h  
ve ra b fo lg t werden muß, und zw ar etwa von dem siebenten Jahre an.

Z w e ife llos  haben Gaben von 2 lbs. K a lk s tic k s to ff und 6 lbs. Thom asm ehl 
oder anderer phosphorsäureha ltiger D ü ng em itte l die E rträ g e  der jungen 
Palm en günstig  beeinfluß t; ob aber eine solche Maßnahme un te r den derzei­
tigen V erhältn issen M alayas w irts c h a ftlic h  ist, bedarf noch w e ite re r P rü fung.

Nach den bisherigen Versuchsergebnissen erscheint es angebracht, 
jungen  Beständen vom  zw ö lfte n  Jahr an etwa in  jedem d ritte n  Jahr eine V o l l­
düngung e inschließlich M agnesium  zu geben, als solche wurden in  Serdang 
je  P a lm e an H aup tnäh rs to ffen  v e ra b fo lg t: 2 lbs. K a lk s tic k s to ff, 6 lbs. Thom as­
mehl, 2 lbs. K a in it. Ms.

D ie  erb liche V a r ia b ilitä t des Sesams (Sesamum ind icum ) und ih re Bedeu­
tung  fü r  Sesambau und -Züchtung. Im  „B u ll,  o f A pp lied  B otany, Genetics a. 
P la n t B reed ing“  (Len ingrad), Ser. IX ,  N r. 2, S. 1 bis 114, be rich te t V . M . H ilte -  
b rand t über die Ergebnisse m eh rjäh rige r verg le ichender Untersuchungen einer 
großen Zahl von aus allen Anbaugebieten der A r t  stammenden Sesamformen, 
welche in  Gandza (Aserbeidzan, T ranskaukasien) du rchge füh rt wurden und 
eine Reihe beachtenswerter G esichtspunkte fü r  den Ausbau der S esam kultu r 
eröffnen.

a) E r b l i c h e  V a r i a t i o n .  In  a llen E igenschaften der Pflanze herrscht 
eine überraschend große e r b l i c h e  V a r ia b ilitä t, die es erm ög lich t, durch A u s ­
lese und K om b in a tio n  die Q uan titä t w ie die Q u a litä t des E rtrages bedeutend zu 
verbessern. D ie  V a ria tio n  is t in  manchen M erkm a len  streng gegensätzlich, so 
daß ein ige wenige (zwei bis dre i) scharf ge trennte T ypen  zu unterscheiden s ind ; 
in  anderen sind die E xtrem e durch eine, große Reihe von Ü bergangsform en g le i­
tend verbunden. Besonders in  der ersten M erkm a lsgruppe w eist die geo­
graphische V e rte ilu n g  der einzelnen V arian ten  eine ausgesprochene Gesetz­
m äß igkeit auf, auf G rund deren fü n f na tü rliche  Form enkre ise  unterschieden 
werden können (ein ost- und ein zentra lasiatischer, ein m editerraner, ein a fr ik a ­
nischer und ein am erikanischer). D ie  w ich tigsten, w e il die P ro d u k tiv itä t und 
auch z. T . die Güte des P rod uk ts  m itbestim m enden M erkm ale  dieser G ruppe

Spezieller Pflanzenbau



33

sind fo lgende: B lü tenzah l je  B la ttachsel ( i  : 3), Samenfarbe (weiß : braun : 
schwarz), V erzw e igung  (s ta rk  : m itte l : schwach), A no rdn un g  der Kapseln am 

Stengel (d ich t : m itte l : locker), Kapselgröße (k le in  : m itte l : groß). D re ib lü tig e  
und schwach verzw eig te  oder unverzw eig te  Rassen sowie Rassen m it dichten 
Kapseln kom m en v o r  a llem  in  dem ost- und dem zentra lasiatischen F o rm en­
kre is  v o r ;  die übrigen genannten V arian ten  sind dagegen fast im  gesamten 
A re a l der A r t  in  m ehr oder m inde r großer H ä u fig ke it verb re ite t. —  W ic h tig e r 
noch is t die zweite M erkm alsgruppe, die die gleitenden V a ria tio nen  umfaßt, 
w e il zu ih r  die wesentlichsten w irtsch a ftlich en  E igenschaften der Pflanzen, näm ­
lich  der Ö lgeha lt der Samen, die Höhe, das Sam engewicht und die V egeta tions­
dauer, zählen. D e r ö  1 g e h a 11 der Sesamsamen bewegt sich zwischen 46 und 
60 v. H .; er is t von Außenbedingungen fast v ö llig  u n a b h ä n g i g .  D ie  ö l­
reichsten Rassen finden sich in  P alästina und S yrien ; je  w e ite r man sich von 
diesen Ländern  en tfe rn t, um  so n ied rige r w ird  im  allgem einen der Ö lgehalt, 
w ie aus fo lgender Tabe lle  (Ö lgeha lt in  Prozenten, D urchschn ittsw erte  m ehrerer 
Rassen) zu ersehen is t:

Palästina . . . . 57,68 Persien . . . • 55,83 Mandschurei ■ 54,79
(bis zu 60,5) Afghanistan • 55,i7 Ferner Osten . ■ 54,40

Syrien . . • • • 57-38 Zentralasien • 53,66 Korea . . . . • 54,24
Rhodos . • ■ ■ 56,33 Transkaukasien • 51,69 Japan . . . . • 50,56
Cypern • • ■ 55,74 Indien . . . . 51,08 (bis zu 46,0)
Kleinasien ■ • • 55,92 Westchina . . • 55,58 Ita lien  . . . . • 5L 5 i

Inne rha lb  einer Pflanze sind die Samen der unteren K apseln stets ö lre icher 
als die der oberen; die A bw eichungen vom  D u rchsch n ittsw ert sind aber n i ih t  er­
heblich und erreichen selten ± 1  v. H . D ie  H ö h e  d e r  P f l a n z e n ,  die 
fre ilic h  ganz im  Gegensatz zum  Ö lgehalt, sehr s ta rk  von den A ußenfaktoren 
abhängig ist, schw ankt bei den verschiedenen Rassen von 30 bis 160 cm m it 
einem M itte l von 108. D ie  hochwüchsigsten F orm en finden sich in  T urkestan, 
die n iedrigsten in  der M andschurei und dem Fernen O sten; sonst is t die geo­
graphische D iffe re nz ie run g  in  diesem M erkm a l w en ig  ausgeprägt. Das 
S a m e n g e w i c h t  v a r iie r t von 2,0 bis 5,1 g je  1000; der M itte lw e rt lie g t bei 
3,3 g- D ie  höchsten W erte  sind bei F orm en aus Pa lästina  anzutre ffen ; es fo lgen 
die Rassen der nö rd lichen M itte lm eerländer, während nach K le in - und Z e n tra l­
asien hin  das Sam engewicht abnim m t und in  Ostasien sein M in im u m  erre icht. 
D ie  V.e g e t a t i o n s d a u e r  be träg t im  D u rchsch n itt v ie r M onate. Bei a fr ik a ­
nischen und am erikanischen Form en überschre ite t sie fü n f und m ehr M onate, 
so daß diese Typen in  Gandza niem als zu r Reife kamen. E x tre m  früh re ife  
Form en m it einer Vegeta tionsze it von n u r 90 Tagen kom m en hingegen in  der 
M andschurei, W estch ina und dem Fernen Osten vor, sehr frü h re ife  (100 Tage) 
auch in  Buchara. Bem erkenswert und fü r  gewisse Gegenden v ie lle ich t w e rtv o ll 
sind einige japanische sowie persische F orm en: sie en tw icke ln  sich bis zu r 
B lü te  n u r langsam, von der B lü te  bis z u r F ruch tre ife  aber sehr schnell, so daß 
sie zusammen m it den m itte lfrü h e n  Rassen ausreifen.

W elche F o lgerungen ergeben sich nun aus diesen V erhältn issen fü r  die 
Praxis? D ie  P ro d u k tiv itä t der P flanzen an ö l  is t in  erster L in ie  eine F u n k tio n  
des Ö lgehaltes sow ie der Größe und der A nzah l der Kapseln. D e r Ö lgeha lt is t 
weitgehend abhängig von der geographischen H e rk u n ft einer Rasse; außerdem 
bestehen aber w ich tige  Beziehungen zwischen dem (re la tiven ) Ö lre ich tum  einer­
und der Farbe und Größe der Samen andererseits: Ganz allgem ein sind Form en
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m it he llen Samen ö lre icher als solche m it dunklen (braunen und schwarzen), 
und F orm en m it großen Samen ö lre icher als die m it kle ineren. Besonders der 
erste U m stand is t sehr günstig , da he llsam ige Sesamrassen ja, w e il sie ein 
farbloses Ö l lie fe rn , bevorzug t werden. —  D ie  Größe der K apseln is t erb lich 
festgelegt, so daß es m ög lich  ist, großkapselige Rassen zu erhalten. D ie  Zahl 
der K apse ln  hängt dagegen von anderen M erkm a len  ab, und zw ar von der Zahl 
der B lü ten  je  B lattachsel, der Höhe der Pflanzen, ih re r V erzw e igung  und von 
der D ich te  der K apse lanordnung am Stengel. Zw ischen diesen M erkm a len  sind 
w ieder einige sehr w ich tige  Beziehungen vorhanden. Entgegen einer ve rb re i­
teten Anschauung besteht zwischen der P ro d u k tiv itä t der P flanzen und der 
D ich te  der Kapse lanordnung keine K o rre la tio n  derart, daß Typen m it d ichter 
sitzenden K apseln im m er ertrag re icher wären als solche m it lo cke r sitzenden. 
D e r E r tra g  is t im  G egenteil bei lockere r Kapse lanordnung gew öhnlich  höher, 
w e il dieselbe m it re icher V erzw e igung  zusammengeht und der G rad der V e r­
zw e igung es ist, der in  ausschlaggebender W eise die K apselzahl je  Pflanze 
und dam it —  bei G leichheit der üb rigen  F ak to ren  —  den E rtra g  bestim m t. Das 
geht deutlich  aus nachstehender T abe lle  hervor, in  der die A uszählungen einer 
größeren A nzah l verschiedener Rassen prozen tua l zusammengefaßt sind:

Typ der Pflanzen
Zahl der Kapseln je Pflanze

unter 100 100— 200 200—300 über 300

Kapseln locker, Verzweigung stark . . 56 28 l6
Kapseln m itte l, Verzweigung m itte l 7 46 40 7
Kapseln dicht, Verzweigung gering . . 30 60 10

D re ib lü tig e  F orm en sind, w ie  le ich t zu verstehen ist, e rtrag re icher als 
e inb lü tig e ; die Unterschiede werden jedoch dadurch w ieder verw ischt, daß die 
d re ib lü tigen  F orm en stets etwas n ied rige r sind. Ebenso sind frü h re ife  Form en 
stets n ied rige r und w en iger p ro d u k tiv  als m itte l-  und spätre ife, und endlich 
besteht eine pos itive  K o rre la tio n  zwischen Stengelhöhe und V erzw eigung. Aus 
alledem geht hervor, daß h o c h w ü c h s i g e ,  r e i c h v e r z w e i g t e ,  d r e i -  
o d e r  a u c h  e i n b l ü t i g e ,  n a c h  M ö g l i c h k e i t  m i t t e l -  u n d  
s p ä t e r r e i f e n d e  S e s a m s a m e n  m i t  h e l l e n  ( w e i ß e n )  u n d  
g r o ß e n  S a m e n  den w irts c h a ftlic h  vo rte ilha ftes ten  T y p  darste llen und bei 
der Z üch tung  in  erster L in ie  anzustreben sind. In  zw e ite r L in ie  kom m en dre i­
b lü tige  Form en m it schwächerer V erzw eigung, aber gedrängteren Kapseln in  
Betracht, die besonders bei d ich tere r P flanzw eite  Bedeutung haben können.

D e r gangbarste W eg bei der Sesam züchtung is t zunächst die Auslese aus 
Nachkom m enschaften kün s tlich  geselbsteter Pflanzen. A u f diese W eise is t es 
z. B. gelungen, konstante Rassen von 240 cm Höhe zu gewinnen, was offenbar 
auf dem Herausspalten rezessiver E rbanlagen beruht und auch fü r  die anderen 
E igenschaften der Pflanzen große A ussichten eröffnet. D ie  Selbstung hat 
k ü n s t l i c h  zu geschehen, da beim  Sesam, wenn auch im  allgem einen die 
Selbstbe fruchtung überw iegt, doch bis zu 50 v. H . F rem dbestäubung Vor­
kom m en kann.

b) S c h ä d l i n g e  u n d  K r a n k h e i t e n  d e s  S e s a m s  sind haup t­
sächlich der E u lenschm ette rling  E uxoa  (A g ro tis ) segetum Schiff., Fusarium , 
O id ium  und Gum m ifluß. D ie  Schäden können sehr em pfind lich  sein; so kann 
Euxoa, deren Raupen die Keim pflanzen abfressen, A us fä lle  bis zu 30 v. H . v e r­
ursachen. D ie  B ekäm pfung is t in  a llen F ä llen  le ider schw ierig. Gegen E uxoa



helfen einigermaßen nu r frühe Aussaaten auf B rachäckern und A bfangen der 
Schm etterlinge m itte ls  m it S irup g e fü llte r T röge . Gegen die zwei P ilze  v e r­
sprechen am ehesten züchterische Maßnahmen E rfo lg , da der Grad des K ra n k ­
heitsbefa lles bei den einzelnen Rassen sehr verschieden groß is t und in fo lg e ­
dessen die A uss ich t besteht, durch Auslese zu im m unen Form en zu gelangen. 
Gegen F usa rium  sind die V arie tä ten  von A fghan is tan, Persien, T u rkes ta n  und 
K le inas ien am w iderstandsfäh igsten; d ie jenigen von Zentra lasien, Ind ien  und 
China dagegen am an fä lligs ten ; fü r  die Resistenz gegen O id ium  —  das aber 
v ie l ge ringere Schäden anrich te t —  g i lt  nahezu das U m gekehrte, da h ie r die 
afghanischen und persischen (sow ie die palästinensischen) F orm en besonders 
em pfäng lich  sind. Beim  G um m ifluß besteht eine K o rre la tio n  m it der V ege­
ta tionsdauer: späte Sorten leiden v ie l mehr als m itte l-  und früh re ife . Ebenso 
w urde die K ra n kh e it bei schm a lb lä ttrigen  Form en im  Gegensatz zu b re itb lä tt­
rigen n ich t beobachtet.

c) H e r k u n f t  d e s  S e s a m s .  A u f G rund des Verg le iches der ve r­
schiedenen Form en sieht H ilte b ra n d t im  Gegensatz zu De Candolle n ich t 
Ind ien , sondern das südliche und südwestliche A fr ik a  als die ursp rüng liche 
H e im at des k u ltiv ie r te n  Sesams an. D e r F orm enre ich tum  is t in  diesem Gebiet 
zw ar nu r g e rin g ; es kom m en d o rt aber die p rim itivs te n , hochgradig dom inanten 
T ypen  sowie fast alle w i l d e n  Sesamumarten vor. Nach Ind ien  kam  der 
Sesam über Abessin ien und V orderas ien ; in  der T a t is t die Ä h n lic h k e it 
zw ischen den indischen und den afrikan ischen Sesamrassen am größten. In  
Ind ien  hat sich un te r dem E in fluß  der sehr versch iedenartigen ökologischen 
Bedingungen und der in tensiven Bearbe itung der Pflanze ein sekundäres 
M an n ig fa ltig ke itsze n tru m  en tw icke lt. Nach N o rd a fr ik a  is t der Sesam erst von 
Ind ien  aus ge langt: die no rda frikan ischen Form en stehen den indischen v ie l 
näher als den üb rigen afrikan ischen. E in  zweites sekundäres E n tw ic k lu n g s ­
zen trum  lie g t in  Japan. H ie r herrscht eine besondere U n te ra rt (ssp. quadri- 
carpe lla tum  H ilt .) ,  die durch den B esitz  von v ie r (s ta tt zwei) K a rpe llen  und 
Narbenlappen, durch m ehr als fün fzäh lige  B lü ten  und durch sechs- bis acht- 
(s ta tt v ie r-) kan tige  Stengel ausgezeichnet ist. Innerha lb  ihres engen A rea ls 
w iede rho lt diese F o rm  die gesamte V a ria tio n  des typ ischen Sesams (ssp. b ica r- 
Pella tum  H ilt .) ,  so daß in  Japan die größte F o rm en fü lle  der A r t  überhaupt ge­
geben ist. • L a n g .

Forstwirtschaft m m R
D ie Bezeichnung „Mahagoni“-H o lz  w ird  in  Handel und L ite ra tu r  fü r  die 

verschiedensten H ö lz e r benutzt. W ir  hatten uns daher um  K la rs te llu n g  des 
Begriffes an das „H am burg ische  In s t itu t  fü r  angewandte B o ta n ik “  gewandt. 
Nach den uns gewordenen M itte ilu n g e n  g ib t es n u r dre i G attungen, die echtes 
••Mahagoni“  lie fe rn , es sind dies: i .  Sw ietenia spp. (W estind ien, M itte lam e- 
r ik a ) ; 2. K haya  spp. (W e s ta fr ika ) und E ntandrophragm a spp. (W es ta frika ), 
die alle dre i zu r F am ilie  der M eliaceen gehören. Heute w ird  der überw ie ­
gende T e il des Bedarfes an M ahagon iho lz  von den beiden w esta frikan ischen 
G attungen be s tritte n ; die verschiedenen A rte n  dieser lie fe rn  aber ein M aha­
goniholz, das sowohl in  der Ze ichnung als auch im  G ew icht sehr unterschied­
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lieh  ist, aber tro tzdem  handelsmäßig und z o llta r if lic h  als echtes M ahagoniho lz 
angesehen w ird .

D e r Name „M ah ag on i“  so llte  bei anderen H ö lzern , die ihn ebenfalls 
führen und die aus den verschiedensten Ländern  stammen und zu den ve r­
schiedensten F am ilien  gehören, verm ieden werden. Diese H ö lze r w ie:

1. T re c u lia  africana Decn.
2. E uca lyp tus spp. =  „E u k a ly p tu s ­

ho lz “
3. C a lophy llum  spp.
4. A nacard ium  occidentale T r. u. a.
5. Cedrela -odorata L . =  „Z ig a rre n ­

k is ten ho lz “
6. C ura te lla  am ericana L.
7. S im aruba amara A ub l. =  „M a - 

rupa“
8. Semecarpus atra V ie ill.
9. Guarea cedrata P e ll. u. a. =  „A v o -  

d iré “
10. Z izyphus vu lga ris  Lam .
11. A g la ia  gigantea P e ll.
12. T oona sinensis Roem. u. a.
13- Jug lans reg ia L . =  „W a ln u ß ­

baum “
14. M elanorrhoea laccifera P ie rre  u. a.
15. T a rr ie tia  cochinensis P ie rre  u. a.
16. Lannea w e lw itsch i E ng l.
17. M y r is tic a  sp.
18. Lo voa  kla ineana P ie rre  =  „ A fr ik a ­

nisch Nußbaum “  bzw. „B ib o lo “
19. M e lia  azedarach L.
20. D y s o x y lu m  fraserianum  Bth.
21. Cercocarpus p a rv ifo liu s  N u tt u. a
22. N o thofagus procera Oerst. =  

„Chilenisches R a u li“
23. T e rm inaba  superba E ng l, et 

D ie ls  =  „L im b a “
24. P tae roxy lon  ob liquum  Radlk.
25. M im usops djave E ng l. u. a. =  

„A fr ik a n is c h  B irn ba um “
26. A fz e lia  bracteata Vog. u. a.
27. K ig e lla r ia  drageana T urcz.
28. Canarium  schw e in fu rth i E ng l.

29. Aucoum ea kla ineana P ie rre  =  
„O kum e“

30. A ls to n ia  scholaris R. B r.
31. S accoglottis  gabonensis U rban
32. X y loca rpus  sp.
33. O chrocarpus africanus O liv .
34. Shorea po lysperm a M err. u. a. =  

„L a u a n “
35. E nd iandra  pa lm erston i C. T .W h ite  

=  „A u s tra lis c h  Nußbaum “
36. Carapa procera DC. u. a.
37. Pentacme burm anica K u rz .
38. T r ic h ilia  emetica V ah l
39. Pseudocedrela K o tsch y i H arm s
40. C arin iana p y r ifo rm is  M iers.
41. W allaceodendron celebicum 

K oo rd .
42. Chukrasia tabu la ris  A . Juss.
43. L y s ilo m a  sabicu Beth.
44. E ry th rop h loeu m  sp.
45. E n te ro lo b iu m  cyclocarpum  

Griseb.
46. Cercocarpus le d ifo liu s  N u tt u. a.
47. B etu la  lu tea M ichx. u. a. =  

„B irk e “
48. Soym ida feb rifu ga  A . Juss.
49. P terocarpus ind icus W illd .  u. a. 

= „P a d o u k “
50. G ossweile rodendron ba lsam ife- 

ru in  Harm s.
51. Tabebu ia donne ll-sm ith i Rose.
52. V ochysia  hondurensis Sprague
53. A n tro c a ry o n  k la ineanum  P ie rre
54. M is q u ito x y lu m  jamaicense K ru g  

et U rb .
55. P la thym en ia  re ticu la ta  Bth.

werden vom  Handel in  den seltensten Fä llen  e rnsthaft als echte M ahagon i­
hö lzer angesehen, zum al die a llerm eisten auch als M ahagoni e r s a t z hö lzer 
n ich t im  entferntesten in  Frage kom m en. A uch z o llta r if lic h  ge lten sie ohne 
Ausnahm e n i c h t  als M ahagonihö lzer. . —
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m Wirtschaft und Statistik

D ie Preisgestaltung einiger pflanzlicher ö le  und tierischer Fette und E r­
zeugnisse in den letzten Jahren. In  der „In te rn a tio n a le n  A gra r-R undschau“ , 
Jah rgang i ,  J u li 1938, w ird  über die steigende Bedeutung der Ö lfrüch te  in der 
W e ltw ir ts c h a ft berich te t. Dabei w ird  auch auf die P re isw ü rd ig ke it der p flanz­
lichen ö le  und tierischen Fette eingegangen, die w ir  in  nachstehender Tabe lle  
w iedergeben (Preise in  R M /dz ):

1929 1932 1933 1934 193s 1936 1937

Erdnußöl, r o h ..................... London 48 34 26 41 42 38
L e i n ö l ..................................... * 9 72 21 25 24 28 31 35
Baumwollsaatöl, roh ägypt. » — 31 27 18 3° 32 32
Palmöl, Lagos . . . . . L iverpool 70 25 21 17 23 24 27
Palmkernöl, ra ffin ie rt . . . — 34 25 18 25 30 37
S o j a ö l ..................................... London 6O 27 24 17 25 29 30
W a l ö l ..................................... 34 18 17 13 17 25 24
Bacon, d ä n is c h ..................... » 220 83 IOI 109 106 114 114
Butter, d ä n is c h ..................... » 364 172 142 122 135 145 154
Schweinefleisch, einheimisch tJ 213 91 96 95 85 90 96

A us der T abe lle  is t e inm al der außerordentliche P re isrückgang, den so­
w o h l die p flanzlichen w ie die tierischen Fette erfahren haben, e rs ich tlich ; zum  
andern g ib t sie einen A n h a lt fü r  einen V erg le ich  der Preise fü r  die entsprechen­
den E rzeugnisse und ze ig t die P re isw ü rd ig ke it der pflanzlichen ö le  gegenüber 
den tierischen Fetten m it Ausnahm e des W alö les. Ms.

D ie Cinchonakultur in Belgisch-Kongo. D ie W elte rzeugung von China­
r in d e  lie g t heute m it 97 v. H . fast v ö ll ig  in  der H and N iederländ isch-Ind iens. 
B r it is c h -In d ie n  erzeugt 2,5 v. H . D och werden in  den verschiedensten T ro ­
pengebieten, selbst in  den Subtropen, Anbauversuche unternom m en, so in 
Guatemala, Peru, auf den P h ilipp inen , auf Form osa, in  Annam , auf Réunion, 
in  N ige ria  und in  der S ow je tun ion. Sow ohl in  K am erun  als auch in  Deutsch- 
O s ta fr ik a  sind schon lange v o r dem K rie ge  Anbauversuche m it C inchona 
gem acht worden, in  A m an i seit 1902. Ü ber die K u ltu rve rsu che  in  Belg isch- 
K ongo  be rich te t A . R ingoet in  „L a  cu ltu re  du qu inquina. P oss ib ilités  au 
C ongo Belge“ , P u b lica tio n  de l 'In s t itu t  N a tiona l pour l'E tu d e  agronom ique 
du Congo Belge ( IN E A C ), Série technique, N r. 17, B rüsse l 1936.

D ie  M a la ria  is t in  B e lg isch-K ongo a llgem ein verb re ite t, die E uropäer 
nehmen daher z iem lich  regelmäßig Chinin. W ü rd e  die ganze E ingeborenen­
bevö lkerung  p roph y lak tisch  m it C h in in  behandelt, wäre der B edarf sehr er­
heblich. In  den le tzten Jahren wurden fo lgende M engen e inge füh rt:

1933 .....................  3171 kg  1 9 3 5 ...................... 3 3 0  kg
1934 .....................  3526 „  1 9 3 6 ......................4537 „

F ü r 1936 bedeutet das eine Ausgabe von 2700000 Fr.
D ie  A nbaum ög lichke iten  in  der K o lo n ie  selbst w urden schon seit lan ­

ge r Z e it un tersucht. 1901 füh rte  der K o lon ia lbo tan ische  G arten in  Laeken 
das erste P flanzenm ateria l ein und s te llte  später zusammen m it dem B o ta ­
nischen G arten in  E a la  bei C o qu ilh a tv ille  35000 P flanzen zu we iteren V e r­
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suchen im  ganzen Lande z u r V e rfügung , die an ungefähr 200 S tellen der 
K o lo n ie  ausgepflanzt wurden. V ie le  Versuchspflanzen sind gänzlich  ver­
schwunden, andere führen ein küm m erliches Dasein, einige hingegen sind 
g u t gediehen. D ie  k u ltiv ie r te n  C inchonaarten sind : C. Ledgeriana, succiru- 
bra, o ffic in a lis  und K reuzungen; die einzelnen Form en sind n ich t übera ll 
g le ich  g u t geeignet. Das P flanzenm ateria l, das das nationale In s t itu t  je tz t 
auf seinen S tationen N ioka  und M u lun g u -T sh ib in d a  besitzt, is t ausgezeichnet, 
wenn man den V e rg le ich  m it den Bäumen N iede rländ isch-Ind iens zieht. D ie  
1936 in  M u lun gu -T sh ib in da  gewonnene R inde besitz t einen C h in insu lfa tgeha lt 
von 7,74 v. H .; dagegen w e ist die R inde von europäischen P flanzungen auf 
Java 6,86 v. H ., au f Sum atra 9,75 v. H „  die von niederländ isch-indischen 
E ingeborenenpflanzungen 4,93 v. H . auf.

In  B e lg isch-K ongo sind dre i M ög lich ke ite n  fü r  den A nbau gegeben: 1. K u l­
tu r  durch die E ingeborenen fü r  deren eigenen B ed a rf; 2. S e lbstversorgung 
der ganzen K o lo n ie ; 3. als H a n d e lsku ltu r fü r  Ausfuhrzw ecke. Den ersten 
W eg w ürden die Neger a lle in  aus M ange l an In it ia t iv e  vorauss ich tlich  n ich t 
einschlagen. D e r Gesam tbedarf der K o lo n ie  be träg t zu r £ e it w en iger als 
5000 kg, bei in tens ive re r Bekäm pfung des W echselfiebers könnte  er auf 10 000 
bis 15000 k g  ansteigen. Z u r D eckung des gegenw ärtigen Bedarfs sind etwa 
200 bis 250 ha C inchonapflanzungen notw endig . Diesen U m fang  w ird  die 
K u ltu r  in  absehbarer Z e it e rre ich t haben. E ine we itere Anbauausdehnung 
is t v o rlä u fig  n ich t beabsichtig t. D ie  küstenfernen H ochländer, in  denen die 
Chinarindenbäum e gedeihen, brauchen lohnende A u s fu h rku ltu re n , w ie  sie die 
C h inarinde gegenw ärtig  da rs te llt. D ie  C inchonaku ltu r wäre daher fü r  die 
weißen K affeepflanzer im  K iw u - und I tu r id is t r ik t  em pfehlenswert, auch als 
gem ischte K u ltu r  m :t K affee und Tee oder als W indschu tz  usw. D e r E in ­
geborene, der Cinchona k u lt iv ie r t,  kann den A nbau m it der K u ltu r  von Nah­
run gsm itte ln  verbinden. Das P flanzenm ateria l müßte ihm  ge lie fe rt werden, 
wobei das In s t itu t  na tiona l pour 1‘étude agronom ique U n te rs tü tzung  ge­
währen könnte. g

Aufschwung der W irtschaft in S. Tom é und Principe. D a nk  der A u fb a u ­
arbe it der na tiona lis tischen R egierung Salazur hat die Inse lg ruppe  S. Tom é 
und P rin c ipe  in  der Guineabucht, zu der sich noch das w inz ige  Küstengeb ie t 
„S aram e“  m it der alten Festung „A ju d ä “  in  D ahom ey gesellt, zu seiner a lten 
sp richw ö rtlichen  H ande lsb lü te  zurückgefunden. L ibe ra le  Regierungen der V o r-  
uud N achkriegsze it hatten sich schwer an der 964 qkm  F lächen inha lt und etwa 
60000 E in w o hne r zählenden Inse lg ruppe  versünd ig t. D e r Außenhandel g ing  
zurück, die Außenschuld der K o lo n ie  wuchs unau fhörlich , und m ehrere 
tausend weiße und schwarze La ndarbe ite r verließen m angels B eschäftigung 
die P flanzungen, um  in  ih re  europäische oder a frikan ische H e im at zu rü ck ­
zukehren.

E rs t m it der B e ru fung  des Hauptm anns V i e i r a  F e  m a n d e s ,  eines 
bewährten K o lo n ia lo ffiz ie rs  und begabten Verw altungsm annes, kam  ein neuer 
Geist in  die V e rw a ltu n g  der K o lon ie . Im  Jahre 1929 tra t H auptm ann F e r- 
nandes seinen G ouvernem entsposten an, und schon nach wenigen Jahren er­
höhten sich die A u s fu h rz if le rn  um  50 bis 90 v. H . D e r K a ffe e -E xp o rt stieg von 
347 t im  Jahre 1929 au f 631 t im  Jahre 1932, K o p ra  von 494 t  au f 832 t, P a lm ö l 
von 343 t auf 639 t usw. D ie  La nd w irtscha ft, H aupte rw erbsque lle  der K o lo n ie , 
e rfreu te  sich der besonderen Fürsorge  des Gouverneurs. Schwarze L a n d ­
arbe ite r wurden aus A n g o la  herangezogen, ein A rbe ite rschutzgesetz erlassen,
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das Straßennetz au fge frisch t und e rw eite rt. P ü n k tlic h  zahlte die K o lo n ie  
w ieder Z insen und T ilg un gsra ten  ih re r Außenschuld. Vorübergehend mußte 
die Z en tra lreg ie rung  von Lissabon notgedrungen die V erw altungsautonom ie 
von S. Tom é und P rinc ipe  aufheben.

Seit 1931 hat die K o lo n ie  w ieder einen aktiven  Handelshaushalt und ein 
ausgeglichenes Staatsbudget. Im  Jahre 1935 überstieg die E innahm e aus der 
G rund- und Bodensteuer den V oransch lag um  363 746 Escudos (1 Escudo 
=  etwa 0,11 R M ). D ie  Z ö lle  erre ichten ein M ehrau fkom m en von fas t 300000 
Escudos, näm lich fast 2 M illio n e n  Escudos, und die neueingeführten Z u ­
schläge z u r E xpo rts teue r erbrachten einen Überschuß von fast 100000 E s­
cudos. Daneben ergab die K op fs teue r einen erheblichen E innahm eposten fü r  
die K o lon ie .

In  E in - und A u s fu h r s te llt sich die Handelsbewegung von S. Tom é und 
P rinc ipe , w ie  fo lg t, dar:

A u ß e n h a n d e l  ( S p e z i a l h a n d e l )  v o n  1933 b i  s 1937

E in fuhr
Escudos

Ausfuhr
Escudos

1933  ........................................................... 18 9 2 1 0 0 0 3 0  563  0 00

1 9 3 4 ........................................................... 16 015  0 0 0 25 702  OOO

1 9 3 5 ........................................................... 18 522  0 0 0 31 836  OOO
1 9 3 6 ........................................................... 17  5 2 0  OOO 33 0 0 0  000

1 9 3 7 ........................................................... 2 0  5 2 2  OOO 4 6  4 4 6  000

H auptsäch lich  e i n ge füh rt w urden:

1 9 3 3 1934 1935 1936 1937

Landw eine  ( h l ) ....................... 5636 4 896 4 39 2 4 74 8 4882
W eizenm eh l ( t ) ....................... 368 315 312 324 3 7 3
M aiskorn  ( t ) ............................. 1867 1473 1322 1264 1432
T rocken fisch  ( t ) ....................... 1289 1231 1189 1005 1021
Bohnen ( t ) .................................. I I I O 911 8 30 848 953

H auptsäch lich  a u s  ge füh rt w urden:

1 9 3 2 1 9 3 3 1 9 3 4 1 9 3 5 1 9 3 6 1 9 3 7

t t t t t t

K a k a o ....................... 1 0  5 1 7 11 0 7 5 9 0 0 6 1 0  8 8 5 9 4 9 1 8 8 0 9
Kaffee .......................
Kokosnuß . . .

6 3 2 7 5 2 7 5 4 8 7 6 6 5 9 8 3 8

3  3 1 9 3 3 8 0 3 1 7 9 3  7 6 6 3 7 0 0 3 9 2 4
K o p ra  . . 8 3 2 1 0 4 8 1 1 0 8 1 4 6 2 1 6 0 5 1 6 6 4
P a lm ö l 6 4 3 5 8 5 6 5 1 I  0 2 1 1075 1 4 1 2
E h in in ....................... 2 4 5 7 4 4 4 3 —

W ie  die Z iffe rn  erweisen, e rg ib t die H ande lsb ilanz einen großen Ü ber­
schuß der A u s fu h r über die E in fu h r  und w ir f t  dam it dem M utte rlande  erheb­
liche Gewinne ab, die sich in  ih re r T ragw e ite  noch dadurch erhöhen, daß fast 
der gesamte E x p o rt über L issabon geht.

D r. S c h u l z - W i l m e r s d o r f .
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D ie Ausfuhr Gambias an Erdnüssen und Palmkernen in den Jahren 1929 
bis 1936 ste llte  sich in  1000 t w ie fo lg t:

1929 1930 1931 1932 1933 1934 1935 1936

E r d n ü s s e .....................
P a lm k e rn e .....................

56,4
o,73

74,8
0,60

66,8
0,82

37,3
0,72

67,4
0,61

7G9
o,55

45,o
0,64

52,7
0,62

Es wurden ausge fiih rt nach (in  10001):

1929 1930 1931 1932 1933 1934 1935 1936

E n g la n d .......................... 94 14,1 1,6 7,6 23,9 8,2 11,3 9,0
Deutschland . . . . 16,1 13,3 13,7 4,2 37,7 4,3 6,2
D ä n e m a rk ..................... 3,8 3,7 — 1,7 4,3 9,2 11,2
H o lla n d ........................... 6,2 12,1 10,3 3,7 11,2 17,1 10,8 12,7
F ra n k re ic h ..................... 19,3 3T4 39,5 23,5 24,7 — —

D e r W e rt der w ich tigs ten  A u s fu h ra rtik e l, der gesamten A u s fu h r und E in ­
fu h r geht aus der fo lgenden Zusam m enste llung hervor, in  1000 £:

1929 1930 1931 1932 1933 1934 1935 1936

E r d n ü s s e ..................... 766 868 506 392 501 387 369 427
H ä u te ................................ 6,16 2,46 i,95 0,82 0,19 1,98 1,06 1,84
W a c h s .......................... 0,32 o,47 o,34 1,25 0,27 1,40 i,54 0,91
Gesamtausfuhr . . . 783 878 5i7 400 506 394 376 435
Gesamteinfuhr . . . 597 530 250 293 436 327 438 582

A n  dem G esam terdnußexport des B ritischen  K o lon ia lre iches, der sich 
du rchsch n ittlich  auf 250 000 bis 300 0001 jä h r lic h  be läuft, is t Gambia m it 
50 000 bis 70 0001 be te ilig t.

E in  P re isrückgang fü r  Erdnüsse, w ie er im  laufenden Jahre zu verzeichnen 
ist, bedeutet fü r  Gambia einen besonders füh lba ren V e rlus t, da die Erdnußaus­
fu h r etwa 95 v. H . des Gesamtexportes ausmacht.

D u rch  V erg röß erung  des Rindviehbestandes, der etwa 35 000 S tück be­
träg t, und durch Verbesserung der Q ua litä t der Häute, versucht die englische 
V e rw a ltu n g  eine S te igerung der H äuteausfuh r zu erreichen. Z ug le ich  erstrebt 
man eine E rhöhung der M ilche rträg e  und dam it eine um fangre ichere Ghee- 
p ro du k tion , von der man Ausfuhrüberschüsse erw arte t. (Nach „W e ltw ir t ­
schaftsd ienst“ , X X I I I .  Jahrgang, H e ft 28, S. 967.) K .

G e o l o g i e  d e r  E r d e :  G e o l o g i e  A f r i k a s .  D r it te r  T e il, zweite 
H ä lfte  (Schluß des W erkes). V on  E. K  r e n k  e 1. V e rla g  G ebrüder B o rn - 
traeger, B e r lin  1938. S. 1305 bis 1918. M it  8 T a fe ln , 3 T abe llen  und 131 T e x t­
figuren. P re is geb. 54 RM .

D ie  ersten beiden T e ile  dieses umfassenden W erkes, das die Geologie 
von ganz A fr ik a  behandelt, sind im  „T ro p e n p fla n ze r“  1929 S. 139 re fe rie rt,
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T e il I I I ,  I 1935 S. 315. Beide Besprechungen stammen aus der gewandten 
Feder von Hans Reck ( f ) .  M it  dieser zweiten H ä lfte  des 3. Te iles lie g t das 
W e rk  nunm ehr geschlossen vor. D e r 1. T e il erschien 1924, der le tz te  14 Jahre 
später, bei dem raschen F ortschre iten  der E rken n tn is  ein zu langer Z e itraum  
fü r  eine v ö llig e  G le ichw e rtigke it des Ganzen. In  diesem T e il werden die 
d re i le tzten G roßregionen A fr ik a s  behandelt. Guinea-Sudan, Sahara und 
N o rdw e s ta fr ika  (A lg ie r, T un is  und M aro kko ). Neben den K o lo n ie n  an der 
O ber-G uinea-Küste , von denen die englischen N igeria , G oldküste und S ie rra- 
Leone die w ich tigs ten  sind, und dem ita lien ischen T r ip o li,  is t fast das Ganze 
französischer Besitz. Gerade F rank re ich  hat aber in  den le tzten Jahrzehnten 
hervorragende geologische A rb e it geleistet, so daß es m ög lich  ist, von  diesen 
w eiten Gebieten, die v o r 50 Jahren fast noch unbekannt waren, ein in  großen 
Zügen zutreffendes B ild  zu entwerfen.

D ie  re in  trop ischen O ber-G uinea-Länder werden in  der R e ihenfolge von 
O st nach W est besprochen, beginnend m it der englischen K o lo n ie  N ig e ria ; 
dann fo lg t F ranzösisch-Dahom e, Togo , die G oldküste und L ibe ria . D a rau f 
w ird  ohne R ücksich t auf po litische  Grenzen das Senegal-Becken besprochen 
und der W est- und M itte l-S udan. D e r G rundstock is t h ie r übe ra ll das alte 
Gebirge, durchschw ärm t von m eist basischen E rup tiven , überlage rt und um ­
m an te lt von paläozoischen Sedimenten, die vom  M esozo ikum  und T e r t iä r  
übe rlage rt werden. In  N ige ria  sind besonders die Z inn fe ld e r eingehend be­
handelt, dann die fü r  diese Gegenden w ich tigen  K oh len  cretazischen und 
te rtiä re n  A lte rs . D ie  D a rs te llu n g  Togos fuß t m it Recht auf den m eisterhaften 
Beobachtungen, die K o e rt schon v o r 30 Jahren gab. E ingehend behandelt is t 
fe rne r das G old in  der danach ih ren Namen tragenden englischen K o lon ie  
G oldküste. Das bis 1880 von den E ingeborenen gewonnene Seifengold w ird  
auf 5001 geschätzt. Diese Länder sind ein ura ltes G old land. V on  1880 bis 
1934 fö rde rte  man m eist aus B ergw erken 250 t. V on  großer Bedeutung sind 
fe rne r die M anganerze bei T a rkw a . B a u x it und D iam anten werden n u r ku rz  
erw ähnt. (Sie haben aber in  a lle rle tz te r Z e it sow ohl an der G oldküste w ie in 
S ierra-Leone große Bedeutung erlangt. In  der ersten K o lo n ie  wurden 
i,S M illio n e n  K ara t, in  S ierra-Leone 450000 K a ra t im  Jahre 1936 ge fördert. 
Das is t etwa ein V ie rte l der W e ltp ro d u k tio n . —  Ref.)

In  der Sahara in te ress iert besonders die D a rs te llu ng  des ita lien ischen 
Besitzes, die sich vorzugsw eise an Desio und P fa lz  anschließt. D ie  Synopsis 
des geologischen Baues der Sahara is t die erste aus deutscher Feder, die die 
in  den le tzten Jahren so um fangre ich  gewordene L ite ra tu r  zusammenfaßt.

D ie  Sch ilderung des Nordwestens, der m it Ausnahm e von Spanisch- 
M a ro kko  ausschließlich französisches Land  ist, fo lg t naturgemäß französischen 
Quellen, die fü r  A lg ie r  und T un is  schon länger, fü r  M a ro kko  erst seit dem 
W e ltk rie g e  fließen. Diese a lp in isch gefaltete Region w ird  besonders eingehend 
dargeste llt. S chichtfo lge, S tru k tu r, V u lkan ism us und Bodenschätze sind in  
den verschiedenen K a p ite ln  behandelt, die le tzteren nu r z iem lich  ku rz  und 
sum m arisch. D ie  wesentliche P ro d u k tio n  stam m t von den Phosphaten. (E x ­
p o rt 1936 aus A lg ie r  570678 t, aus T u n is  1619624 t, aus M aro kko  1 147 794 t, 
im  ganzen also 3 338 096 t. —  Ref.)

D ieser Schlußband des ganzen W erkes is t w ieder eine m usterhafte D a r­
s te llung  und re ih t sich w ü rd ig  dem vorhergehenden an. W ir  dürfen m it dem 
Verfasser s to lz  darauf sein, daß ein deutscher G elehrter ein so umfassendes 
W e rk  über die Geologie A fr ik a s  als erster schreiben konnte.
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A uch  die L a n d w irtsch a ft w ird  daraus N utzen ziehen können, wenn auch 
nu r in d ire k t; denn alle m it dieser zusammenhängenden Fragen fußen in  un­
lösbarer V e rkn ü p fu n g  au f dem geologischen Bau des Landes, und jede V e r­
nachlässigung dieses Zwangsverhältn isses muß sich schließ lich rächen. Das 
g i lt  in  stärkstem  Maße von der B eu rte ilung  der Böden, die n u r auf geo­
log ischer G rund lage m ög lich  ist. P. R a n g e .

D e  k l e u r  v a n  d e n  g r o n d  a l s  i n d e x  b i j  h e t  o n d e r s c h e i d e n  
e n  l o c a l i s e e r e n  v a n  g r o n d v e r s c h i l l e n .  V o n  R.  B r i n k .  
O ve rd ru k  u it de H ande lingen v/h. 7de N ed-Ind . N a tuurw etenschappe lijk  
Congres (pag. 680— 694)' D ru k  G. K o lf f  &  Co, —  Batavia-C  1936.

Bodenunterschiede, die sich au f die E rträ g e  der angebauten F ru ch t aus­
w irken , sind gew öhnlich  von Unterschieden in  der F ärbung  und S tru k tu r des 
Bodens begle itet, die verhä ltn ism äß ig  le ich t fes tgeste llt werden können. Es 
w ird  je  H e k ta r eine Probe entnommen, aus der im  L a b o ra to riu m  kle ine 
Täfe lchen ge fo rm t und ge trockne t werden. D ie  Farbe dieser Täfe lchen w ird  
durch V erg le ich  m it e iner Farbenska la genau bestim m t, die nach H e llig k e it, 
Re inheit und vorherrschender W e llen länge  der Farben e inge te ilt is t. D ie 
S tru k tu r  w ird  durch K ra tzen  m it einem Glasstäbchen bestim m t, und zw ar im  
V erg le ich  m it einer Skala, die sich von 1 (grauer Sand) bis 10 (schwerer T on ) 
erstreckt. D ie  Festste llungen werden in  eine B odenkarte  vom  Maßstabe 
1 : 10000 bzw. 1 : 20000 eingetragen. Es hat sich gezeigt, daß derartige  K arten  
durch B erücks ich tigung  der Bodenunterschiede eine bessere A usw ertun g  der 
Düngungsversuche, Sortenversuche usw. erm öglichen. Zum  m indesten geben 
diese K a rte n  eine gute U nte rlage, um  die P roben fü r  genauere Untersuchungen 
zw eckm äßig zu entnehmen. J a c o b .

A d r e ß b u c h 1) f ü r  d a s  D e u t s c h t u m  i n  Ö s t a s i e n  1938, Jahr­
gang X I I .  V e rla g  von M ax N öß ler &  Co., G. m. b. H., Deutsche Buchhand­
lung , Shanghai. 232 Seiten.

T ro tz  der bestehenden S chw ie rigke iten  hat der V e rla g  den X I I ,  Jahr­
gang des Adreßbuches herausgeben können, was um  so begrüßenswerter ist, 
ais es fü r  das D eutschtum  in  Ostasien und alle in teressierten K re ise  zu einem 
notw endigen Nachschlagewerk geworden ist. Das Buch en thä lt ein V e r­
zeichnis der deutschen F irm en  und Personen in  China und Japan und g ib t 
A u s k u n ft über die M issionen in  diesen Ländern. W ie  b isher sind außer den 
Reichsdeutschen alle in  Ostasien ansässigen A ngehörigen des deutschen 
V o lks tum s und die deutsche Interessen vertre tenden ausländischen F irm en  
au fgeführt.

W e r d e n  u n d  W a c h s e n 2). K a lender der F reunde des Gartens, von 
B lum en, Tieren und der N a tu r. 1939. G artenbau-V erlag  T ro w itz s c h  und 
Sohn, F ra n k fu rt a. d. Oder. P re is  2,70 RM .

D e r von vie len G arten- und N a tu rfreunden erw arte te K a lender b r in g t 
auch in  diesem Jahre w ieder eine Reihe schöner, zum  T e il als P ostka rten  ge­
eigneter Aufnahm en aus T ie r-  und P flanzenw elt, aus W a ld  und F lu r, aus H e im  
und Garten. Besonders anerkennenswert is t die R e ichha ltigke it des B ild ­
m ateria ls. Z u r V e rb re itu ng  des Kalenders werden sicher die bewährten A n ­
regungen fü r  den G artenbau sowie das be igefügte P re isrä tse l beitragen. K .

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1937, S. 498.
2) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1937, S. 546.
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F o r s c h u n g  f ü r  V o l k  u n d  N a h r u n g s f r e i h e i t .  A rbe itsbe rich t 
1934 bis 1937 des Forschungsdienstes. Neue Fo lge der „Deutschen L a n d ­
w irtsch a ftlich en  Rundschau“ , Sonderheft 8. V e rlag  J. Neumann, Neudam m  
und B e rlin  1938. 625 Seiten. P re is  25 RM .

Das Buch s te llt  den A rbe itsbe rich t des Forschungsdienstes fü r  die 
Jahre 1934 bis 1937 dar. In  dem B e rich t is t der Versuch unternom m en worden, 
den derze itigen Stand der Forschung der Landbauw issenschaften zu schildern. 
Zum  ersten M ale w ird  in  einem Buch ein Ü b e rb lick  der landw irtscha ftlichen  
Forschungsarbe iten gegeben. Es is t ein schöner Beweis fü r  die Gemein­
schaftsarbeit, zu der sich die im  Forschungsdienst zusammengefaßten Reichs­
arbeitsgem einschaften der Landw irtscha ftsw issenscha ft zusammengefunden 
haben.

E in le itend  g ib t der Obm ann des Forschungsdienstes, P ro fessor D r. K o n - 
rad M eyer, einen Ü b e rb lick  der E ntstehung, des A ufbaues und der Aufgaben 
des Forschungsdienstes. A lle  e inhe itlich  ausgerichteten A rbe iten  haben das 
große Z ie l: „S icherung  und S teigerung der Le is tungen fü r  die N ahrungs­
verso rgung des deutschen V o lkes .“  D ie  L a n d w irtsch a ft w ird  n ich t m ehr 
p r iv a tw irts c h a ftlic h  m ate ria lis tisch  betrachtet, sondern zug le ich  als die ew ig 
sprudelnde „Q ue lle  vö lk ische r Lebe nsk ra ft“ .

Es fo lgen  sodann die zahlre ichen A rbe iten  der einzelnen Forscher und 
W issenschaftle r, die nach den einzelnen Reichsarbeitsgem einschaften ge­
g lied e rt sind. D ie  Reichsarbeitsgem einschaft „A g ra rp o lit ik  und Betriebslehre“  
b r in g t die Ergebnisse der A rbe iten  über V o lk  und Bauerntum , Bodenrecht 
und B odenpo litik , E rnä h ru ngsw irtscha ft und B etriebsorgan isa tion . D ie  Reichs­
arbeitsgem einschaften „L a n d w irtsch a ftlich e  Chemie“ , „P flanzenbau“ , „ T ie r ­
zucht“ , „G arten - und W e inbau“  ve rö ffen tlichen  die zahlre ichen U n te r­
suchungen über H ebung der B od en ku ltu r und N eulandgew innung ■— E r ­
höhung, Besserung und S icherung der p flanzlichen E rzeugung — ‘E rhöhung, 
Besserung und S icherung der garten- und weinbau lichen E rzeugung -— E r ­
höhung, Besserung und S icherung der tierischen E rzeugung. Schließlich 
b r in g t die Reichsarbeitsgem einschaft „L a n d w irtsch a ftlich e  G ewerbeforschung“  
ih re Berichte, die sich nam entlich m it der V orra tsp flege  und -ha ltung  und 
der V e rw e rtun g  der la nd w irtscha ftlichen  E rzeugnisse befassen.

Das Buch is t fü r  alle d iejenigen, die im  D ienste der F ö rde rung  unserer 
E igenversorgung  stehen und die fü r  die P rob lem e Interesse haben, eine F und ­
grube der A u fk lä ru n g . M anche der A rbe iten  haben auch fü r  den L a n d w ir t in  
den warm en Ländern  Interesse, w ie die A bschn itte  „N eue Faserpflanzen“ , 
„U n te rsuchungen über die E rdm a nd e l“ , „Züchte rische A rbe iten  und K u ltu r ­
versuche m it der Sojabohne“  usw. Dem  Buch is t die weiteste V e rb re itu n g  
?u wünschen. Ms.

H a n d b u c h  d e r  P f l a n z  e n k r a n k h e i t e  n1). 6. Band. Pflanzenschutz, 
V e rh ü tun g  und B ekäm pfung der P flanzenkrankheiten. Herausgegeben von 
P ro fessor D r. D r. h. c. O. A p p e l ,  Geh. Regierungsra t. V e rla g  P au l Parey, 
B e rlin  1938. 2. L ie fe ru ng , S. 289 bis 576. B rosch ie rt 16,60 RM .

D ie  nunm ehr vorliegende 2. L ie fe ru n g  des 6. Bandes des Handbuches der 
P flanzenkrankheiten setzt das in  der 1. L ie fe ru n g  begonnene K a p ite l über „B e ­
käm pfung  der P flanzenkrankhe iten  und -Schädlinge“  fo rt, dessen erster T e il, 
„P hys ika lische  Bekäm pfungsm aßnahm en“ , von W . T rappm ann bearbeitet is t. *)

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“ : 1937, S. 545.
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D ie  physika lisch-techn ischen Bekäm pfungsm aßnahm en sind u n te rte ilt in  mecha­
nische Druckm aßnahm en, Maßnahmen der F e rnha ltung  (Fernha ltung  durch 
G itte r als Schranken, durch Le im flächen als Schranken, durch A nb rin gen  son­
s tige r H indernisse, durch Abschreckung und F ernha ltung  von W itte ru n g s ­
schäden), Fangmaßnahmen durch E insam m ein, Fangmaßnahmen durch A n ­
lo ckung  (A usnu tzung  des Schutzbedürfnisses, des W andertriebes, des L ic h t­
triebes, des B ru ttriebes, des Nahrungstriebes), A nw endung von W ärm e und 
K ä lte , A nw endung von E le k tr iz itä t  und Strahlen. D e r Verfasser hat auf ve r­
hä ltn ism äß ig engem Raum  einen w e rtvo lle n  E in b lic k  in  die physika lischen Be­
käm pfungsm ethoden gegeben.

Den um fangre ichsten T e il des W erkes nehmen die „Chem ischen Bekäm p­
fungsmaßnahmen“  ein, die entsprechend ih re r Bedeutung besonders eingehend 
bearbeitet sind, und zw ar von W . T rappm ann, G. H ilg e n d o rff, A . W inke lm ann, 
W . F ischer und W . Tom aszewski. G. H ilg e n d o rff und W . F ischer behandeln 
die Chemie der M it te l und die üb rigen  Verfasser deren A nw endung. D ie  chem i­
schen P flanzenschu tzm itte l werden g ru p p ie rt in  anorganische und organische 
G rundsto ffe  sowie Beisto ffe  (N e tzm itte l, E m ulga to ren, Schu tzko llo ide , H a ft­
stoffe, S treckm itte l, F ärb -, Riech-, R eizstoffe usw.). Außer der Chemie und der 
praktischen A nw endung der M it te l sowie deren W irk u n g  auf die Schädlinge 
w ird  a llgem ein die W irk u n g  auf Mensch, T ie r  und Pflanze eingehend e rö rte rt. 
Geschichtliche Daten über einzelne Bekäm pfungsm aßnahm en ergänzen zum 
T e il die A usführungen.

Das durch die große vo lksw irtscha ftliche  Bedeutung der Schädlings­
bekäm pfung bedingte um fangre iche A ngebot von P flanzenschu tzm itte ln  macht 
deren planm äßige K o n tro lle  notw endig , die der B io log ischen Reichsanstalt und 
den P flanzenschutzäm tern ob liegt. D ie  P rü fu n g  um faßt die b io log ische W ir k ­
sam keit und die physika lisch-chem ischen E igenschaften der M itte l. Ü ber die 
„B io log ische  P rü fu n g  von P flanzen- und V o rrä tssch u tzm itte ln “  berichten 
A . W inke lm an n  und H. K lin g e r, über „P hys ika lische  und chemische P rü fv e r­
fahren“  G. H ilg e n d o rff und W . Fischer.

D ie  strenge G liederung und die k la re  D a rs te llu n g  des um fangre ichen 
Stoffes erle ich tern  die B enutzung des W erkes außerordentlich, das als H and­
buch w ie auch als Lehrbuch dem W issenscha ftle r und dem P ra k tik e r g le ich 
d ien lich  sein w ird . K .

Marktbericht über ostafrikanische Produkte, p e s ié is
Die Preise verstehen sich für den 17. Januar 1939.
Ö l f r üc h t e :  W ir notieren heute folgende 

Preise: Erdnüsse: £ 10.-.- ptn. cif nordkont. 
Basishafen. Palmkerne: £8.12.6 ptn. cif nord­
kont. Basishafen. Copra fms.: £ 10.12.6 ptn. cif 
Hamburg.

Sisa l :  Der Markt ist stetig, das Geschäft aber 
nur begrenzt: W ir notieren heute folgende 
Preise für Sisal geb. g. M. D. O. A. und/oder 
B. 0. A. No. I  £ 16.10.- bis £ 17.-.-. No. I I  £ 15.2.6 
bis £ 15.5.-. No. I I I  £ 14.7.6. Tow £ 12.10.-.

Kurs: £ 1.-.- =  RM 11.84i/2 £ 1.-.- =  $ 4.7756.
Alle vorstehenden Preise verstehen sich ptn. 
cif options.

K a p o k :  W ir notieren unverändert fl. 0.52 je kg 
nto. cif.

K a u t s c h u k :  London Standard Plantations 
R.S.S. werten heute 8l /s d je lb. cif. 

B i e n e n w a c h s :  Wert 93s/- je cwt cif. 
K a f f e e :  Unverändert 40 bis 50 Pf. je Va kg 

nto. ab Lager (Freih.) Hamburg.

Marktpreise für Gewürze,
Die Preise verstehen sich für den 13. Januar 1939.

F ü r  L o c o - W a r e :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 27/- je 50 kg
Weißer Muntok-Pfeffer....... sh 34/- „
Jamaica Piment courant. . . .  sh 71/- „
Japan-Ingwer, gekalkt.........sh 30/- „
Afrika-Ingwer, ungekalkt... sh 22/- „

F ü r  p r o m p t e  V e r s c h i f f u n g  v o m  
U r s p r u n g s l a n d

Cassia lignea whole selected sh -/- je cwt
Cassia lignea extra sel.Bruch sh -/- „
Cassia vera prima (A ).........fl 60,50 je 100 kg
Cassia vera secunda (B) . . .  fl 43,50 „
Chinesisch-Stern an i s .........sh64/- je 50 kg
Cassia F lores...................... sho8f- „
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gg)(5?)(g?)(g?]0 ]̂ )(g?)(g?](g)] Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 6. Januar 1939.

Die Märkte zeigen zu Jahresbeginn eine ruhige, wenn auch stetige Haltung, jedoch ist bislang 
die Umsatztätigkeit nur eine beschränkte.

F r e i b l e i b e n d e  N o t i e r u n g e n  f ü r  50 kg n e t t o :

AFRIKA

Accra....  
Kamerun

Thomé ..

Vom Auf 
Vorrat Abladung 

goodferm. 22/— 22/6 21/— 21/3 
Plantagen 23/— 23/6 22/6-23/- 
courant 21/6—21/- 20/-
Superior 25/— 24/6 23/6—23/9

SÜD- u. MITTELAMERIKA
Arriba,Sommer Superior 47/- 39/6
Bahia  .........Superior 25/- 24/— 23/6
Maracaibo.......  RM 80.— 85.- 75.—  80.-

WESTINDIEN Vom
Vorrat

Trinidad, Plantation. 
Ceylon, Natives 
Java, fein

courant 
Samoa, fein

courant

33/6-33/- 
42/— 48/- 

h fl 27.— 28.- 
h fl 24 - -26.- 

45/— 50/- 
38/— 42/-

Auf
Abladung
32/— 33/6

Marktpreise für ätherische Öle. es® ® © ® ® ® ®
Cif Hamburg Mitte Januar 1939

Cajeput-Öl............................ h fl 1.27 je kg
Cananga-Öl, Java................ h fl 4.- je kg
Cedernholz-Öl, amerikan----  $ -.22lU je lb
Citronell-Öl, Ceylon............  sh IM1/* je lb
Citronell-Öl, Java.................  h fl 1.05 je kg
Eucalyptus-öl, Dives---- 40/45% l l V t d  je lb
Eucalyptus-Öl, austral..........  sh 1/1 x/2 je lb
Geranium-öl, afrikanisch .. ffrs 215.- je kg
Geranium-Öl, Réunion.......  ffrs 190.- je kg
Lemongras-Öl......................  sh l / 43/4 je lb
Linaloe-Öl, brasilian............  RM 4.30 je lb

Palmarosa-Öl ......................  sh 7/6 je lb
Patschuli-Öl, Singapore----  sh 11/9 je kg
Petitgrain-Öl, Paraguay ASKI-Mark4.50 je lb
Pfefferminz-Öl, amerikan. .. $ 2.30 je lb
Pfefferminz-Öl, japan...........  sh 4/1 je lb
Sternanis-Öl, chines............. sh 2/11 je lb
Vetiver-Öl, Java...................  h fl 10.- je kg
Vetiver-Öl, Bourbon............  ffrs 250.- je kg
Y lang-Y lang-ö l, je nach

Q ualität............... ffrs 95.- bis 210.- je kg

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir dem Bankgeschäft M e r t z  & Oo., Hamburg. 

Stichtag 12. Januar 193».

Afrikan. Frucht Co. . . 
A frika  Marmor . . . .  
Agricoia & Concepcion

shares ..........................
B ib u n d i ..........................
Centr.-Am. Plant.Oorp. , 
Comp. Colon, du Angoche 
Deutsche Holzges. f. Ost­

afrika ..........................
Deutsche Samoa . . . . 
Deutsche Togo . . . .  
Dt.-Westafrik. Handels .
Dekage..............................
Debundscha ......................
Des. Nordw.-Kamerun A  . 

" „ „ B .
» Südkamerun, L it. E . 

HanseatischeKolonisation 
Hernsheim & Co. conv. .

Nachfrage Angebot Nachfrage
in in in

Prozenten Prozenten Prozenten

235 _ Iüdisch Afrikaansche Co. _
62 — Jaluit-Ges. Genußscheine 13

Kaö'eeplant. Sakarre . . 75
— — Kamerun EisenbahnLit. A. 77
120 125 Kamerun Kautschuk . . 75

— — Kaoko Land u. Minen . . 22
— — Likomba Plant. Ues. . . 199

Moliwe Pflanzung . . . 115
80 — Ostafr.Bergwerk . . . 32

3200 — Ostafr. Oo.......................... —

330 350 Ostafr. Pflanzung . . . —

185 — Plant. Ges. Clementina . 25
88 — Rheinborn Stämme . . . —

45 — Rheinische Handel . . . —
85 — Safata Sam oa................. —
0,70 — Samoa Kautschuk . . . —

60 70 Sigi Pflanzung................. —
5 — Westafr. Pflzg. „V ik to ria “ 119

— 30

Angebot
in

Prozenten

80
80
25

120

75
25

25
25

122

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ Geh.Reg.-Rat G e o A.S c h mi d t , 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. Ma rc u s ,  Berlin-Lankwitz, Wasunger Weg 29 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l  Fuc hs ,  Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12 

V e r l a g  und E i g e n t u m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellingstraße 6 
In  Vertrieb bei E. S. M i t t l e r  & Sohn in Berlin W 68, Kochstraße 68—71 

D.A.IV.Vj./38: 1250. Zur Zeit g ilt Anzeigen-Preisliste Nr. 2 
Ernst Siegfried M ittler und Sohn, Buchdruckerei, Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



W ir bitten folgendes zu beachten:
Die Kenntnis der von den Eingeborenen benutzten wichtigsten H e il­

pflanzen und Drogen ist im m er noch gering. Das K o lon ia l-W irtschaft­

liche Komitee b itte t daher seine M itg lieder in  deren eigenem Interesse 

um Übersendung von ausreichendem M ateria l solcher Pflanzen zur 

Untersuchung und botanischen Bestimmung. Genaue Angaben über 

Eingeborenennamen, Fundort, Häufigkeit des Vorkommens, Wuchs und 
Eigenarten der Pflanze, welche Teile der Pflanze benutzt und wie und 

fü r welche Zwecke diese Teile von den Eingeborenen verwendet werden, 
sind unbedingt notwendig.

Bei Einsendung von Pflanzenteilen zur Untersuchung bzw. botanischen 

Bestimmung ist es in  allen Fällen notwendig, gut gepreßtes Herbar-M ateria l, 

Stengel, Aste m it B lä ttern und Blütenständen, falls vorhanden, wenn möglich 

auch Früchte, Rindenstücke, W urzelte ile und bzw. -kno llen mitzuschicken, 

da sonst eine botanische Bestimmung kaum m öglich ist.

Dem Einsender w ird  das Ergebnis der Untersuchungen m itgete ilt.

K o lo n ia l - W i r t s c h a f t l ic h e s  K o m ite e  E. V.

Berlin W  9, Schellingstr 6.

Oie JanuacplQhetle des töfitD. 1938/39


